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ſie doh nicht
daß die Gegenſätze zwiſchen Bürgertum undkämpfender Luſt nicht überbrücken laſſen. Sie haben

Wunder erwartet von der zeitweiligen Koalitionspolitik und
ſind enttäuſcht, daß die grundſätzliche Haltung der Sozial
demokraten aller nungen dadurch nicht im gering-
ſt e n beeinflußt wurde. Jmmer wieder verſuchen ſie, in Per
kennung der wirklichen e dieſer ätze, weil die
Phraſe von der „ſozialiſtiſch ver hetzten iterſchaft“
auch in der Ri ihrer ſtigen Einſtellung liegt,
moraliſch auf die Arbeiterſchaft einzuwirken, den bürger-
lichen Kreiſen und den Vertretern der kapitaliſtiſchen Wirt
ſchaftsordnung entgegenzukommen. Dabei hätten ſie alle
Urſache, das Feld dieſer ihrer Wirkſamkeit in die Kreiſe
gerade der Vertreter der kapitaliſtiſchen Weltordnung zu ver-
le denn dieſe Kreiſe entwickeln immer mehr eine richtige

orie der lten Moral, die ſich jetzt zu einer wahren
Gefahr auswä Nehmen wir eine die noch lange

eine der llſten ſein wird: die Steuerfrage.

Ile und Gehal dere
eSetrieber t einem Streik dieſen iks ruſ

e konnten nicht ge ien über Pe

d Kgl. Preußjiſche Statiſtiſcheſie auf 15 bis i w entzogenT. r z 77 willig Voſig La Bdere
e m von 2von ihrer h n Serwewen zur Befriedigung

r ö ichen Bedürfniſſe überzeugt war. Dieſe
Ueberzen e ſeit dem 9. November 1918 Schiffbruch ge

rr ſtnd, ie fortgeſetzt die Erwerbs-oſen Milliardenopfer beanſprucht.Die enden Klaſſen ſind ſich nachgerade darüber klar ge
worden, mit enormen Steuern belaſtet werden, um
mit kurzen Unterbrechungen eine Regierung zu ſtützen,
die im kraſſen Gegenſatz zu ihren Lebensintereſſen
arbeitet Man r dabei wohl auch in verſchleierter

von einem „ſozialen Aus ich der Steuerleiſtung“;
Wirklichkeit wird man aber nicht Unrecht ge

Snnen, die ſich angeſichts ungzähliger Erſcheinungen zu der
verſteigen, die Revolution lebe ſich in Plünde-

m und Diebſtahl aus.
enn bisweilen von der „Notwendigkeit äußerſter Sparr im Staatsweſen geſprochen wie ſo iſt das eitel

werk. Man braucht nur einmal darauf verweiſen,
welche Summen die ie Sabotieh Demokratiſierung oder Proletariſierung der Ver

der „neuen Zeit den ordentlichen Bürgern
und Steue in gerade Vertrauen zu der jetzigen
Regierung einflößen, iſt um wenig erſtaunlich.“

Wenn alſo das geſittete Bürgertum keine Regie
rung nach feinen Wünſchen hat, dann ſtellt es eben die
Steuerzahlung ein, nicht auf die Art und Weiſe der Stutt-

rter Arbeiter, die das frei und offen erklären, ſondern

z a Deswegen r„geſittete“ rgertum im enſazu den „ungeſitteten“ Sogialdemotkraten es
Seit einigen T wiſſen wir durch die Veröffentd der iegr Zeitung“, wer die Geldgeber für
tſe Zeitu nd. ir wiſſen alſo auch, weſſen Steuert en um Ausdruck kommt. Man halte

ei noch iebe vor Augen, die die Arbeits
charf gegen dieſe unglückſeligen

eltordnung und die paar
en den Agitationsſtoff hergeben, um

Dabei löden
ſich im weitgehend

eiten
erhalten. Man ma

Opfer einer verkehrten
Millionen für ſie mü

gegen die jetziged r

käme, und en auch bei dieſer Gelegenheit den nun
mit der Als e das Finanzamtgab, es 134 llionen Strafe für

e m h un gen in letzter Zeit habe verhängen müſſen, alſo über Kreiſe, die zu den Beſitzenden, zu
denjenigen gehören, die, ahne Lo oder halt zu

t eher der Kapkcerer reßorgandie Allgemeine Zeitung“, folgende Steuermoral:
„Die Erkenntnis, Steuerzahlen kein produktivesr ſei, iſt deine Err chaft der Revolu

tton. h kein mnis, der Einkommen-

weiſen, die Milliardengeſchenke, die die Reeder zum
Wiederaufbau der Handelsflotte erhalten und
die jetzt Arbeiter zu Tauſenden entlaſſen, weil die Raten-
zahlungen durch das Reich reichlich genug ausfallen

ir brauchen hen die Subventionen hinzu-

Oder wir weiſen hin auf die „Jlſeder Hütte“, die nach dem
Verluſt der lothringiſchen Erze der Hauptlieferant für Roh-
eiſen iſt. Sie erhielt vom Reich, wenn wir nicht irren,
30 Millionen zum Ausbau des Werkes. Die Produktion
mußte geſteigert werden. Dabei hat das Werk allein 29,1
Millionen Mark Ueberſchuß im vergangenen Jahre er-
zielt. Alſo genau die Summe, die das Reich zum Ausbau
zur Verfügung ſtellte. Die notleidenden Aktionäre erhalten
aber 50 Prozent Dividende. Der Staat iſt alſo nur da,
wen Unternehmungen neue Gewinnmöglichkeiten
zu ſchaffen. Tut er das nicht, oder geht er daran dieſe Ge
winne zu beſteuern, dann iſt ihm gegenüber alles erlaubt.

Aber die doppelte Moral kommt ja noch auf vielen
anderen Gebieten zum Ausdruck. Da erleben wir
etzt den Prozeß Se h in Leipzig. Trotzdem nach
em Verlauf des Prozeſſes feſtzuſtellen iſt, daß Gefangene

im Kriege kaltblütig ermordet worden unzählige
wahrſcheinlich, auf beiden Seiten, ſchwört doch die bürgerli
Preſſe Stein und Bein, die Deutſchen wären nicht
daran. Der eine der Angeklagten wird als geiſteskro

geſtellt, und in dieſem Zuſtande ſoll er einen m

ein neues Kapitel begonnen. Als ein kurzes
iſt es gedacht, denn noch im laufenden Monat ſoll der an-
geblich endgültige Spruch des Pariſer Oberſten Rates eine
völlig neue Aera einleiten. Womit haben wir inzwiſchen zu
rechnen und was bleibt uns vorläufig zu tun

Das Kapitel läßt ſich kurz charakteriſieren durch das
Wort „Räumung“. Mit welcher Mühe, mit Ach und
Krach war das Abkommen zwiſchen den ſämtlichen Beteiligten
zuſtande gekommen. Danach ſoll bis zum 5. Juli ganz Ober-
ſchleſien geräumt ſein, von dem Jnſurgenten ſowohl wie vom
Selbſtſchutz. Zug um Zug hat das zu x chrittweiſe
mit Ruhepanſen, gleichſam immer der le einen Schritt
zurück, dann der Deutſche. Aber hier meldet ſich das
erſte Aber! Keiner traut dem anderen, beide Parteien
verbreiten Nachrichten des Jnhalts: der Gegner handelt nicht
ehrlich. Nun, wir wollen unſererſeits ohne weiteres
ugeben, daß innerhalb des Selbſtſchutzes der

iderſtand gegen den planmäßigen Abmarſch nicht
anz gering war und iſt; indeſſen iſt dieſer Widerſtand pleher mit gutem Erfolg überwunden. Die betreffen-

den Elemente mußten ſich dem General Hoefer fügen und ſie

fanden ſogar erfreulicherweiſe diesmal keinen Rückhalt
an den nationaliſtiſchen Politikern Ober-
ſchleſiens. Die maßgebenden Faktoren auf deutſcher
Seite ſind einig in dem Willen zur Loyalität, und ſie glauben
die ehe Durchführung des Abkommens gewährleiſten
u können, falls nicht etwa Korfanty das unmöglich macht.

iſt bereits ein erheblicher Teil der Truppen abtranspor-
tiert, Kontingente, die nun in Oberſchleſien ſich ausruhen
und ſich auflöſen ſollen Leider ſind gerade zumeiſt
die üblichen Elemente noch im Lande, darunter viele wa ſch-

echte Landsknechte mit Freikorps-Ver-
gangenheit.

Auf polni 7 er Seite häufen ſich tatſächlich die Ver
ſtöbe gegen das Abkommen. Von den vielen Meldungen über

n neuen Zuzug aus dem Polenſtaat entſprechen einige
der Wahrheit.
an Umfang zu, der Terrorismus nimmt kaum ab.
kommt ſchließlich noch, daß ein Teil der Rot Weißen ſi
fach umgruppiert und daß die Waffen größtenteils im Lande
bleiben.

Und damit kommen wir zum zweiten Aber. Für
die Zeit zwiſchen dem 5. und dem Termin des Spruches, alſo
etwa dem 29., ſoll die Polizei durch ſogenannte Ein-
wohnerwehren ausgeübt werden. Die Alliierten ver
langen, daß niemand eingeſtellt wird der an den Kämpfen
beteiligt war; das läßt ſich aber tatfächlich in der Eile nicht
durchführen, und ſo werden in orfantys bis-
herigem Bereich einfach Jnſurgenten ver-

Die Bandenbildung nimmt womöglich
Dazu
ein

wandt. So durfte die W 3; Neupo einen noch
ärkeren polniſchen inſchlag aufweiſen alsſeinerzeit die paritätiſche Apo. mals waren die pol

chuld die Verachtung deshen We n er der dieſe hmpfe geführt werden, noch leicht eine Steigerung erfahren

Welſchleſſens künftiger G.
(Von unſerem Oppelner Korreſpondenten.

Jn der Geſchichte des t r Oberſchleſien hat niſchen Apobeamen an den meiſten Orten kurzerhand ge
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e doppelte Moral.
Er bürgerliche Jdeologen, die ehrlich beſtrebt ſind, ſten Maße die Geldmittel dieſes verhaßten Staates in Befehl ſozuſagen erfunden haben. Dabei hat die bürgerlichedie Auge Gegenwart zu begreifen, aber e Zeit zu Zeit enden e nehmen. Sie können ſogar nicht genug kriegen Preſſe jahrzehntelang den Mann verhimme r und

können nicht umhin, ihrem Entſetzen Ausdruck zu dabei. verhimmelt ihn noch, der den nach China ziehenden Soldaten
zurief: „Pardon wird nicht gegeben! HGe-
fangene werden nicht gemacht!“ Der als leuch-
tendes Vorbild den Ausziehenden die Kriegsführung
der Hunnen hinſtellte. Dieſe Aufforderungen aus
Wilhelms des Letzten Munde im Jahre 1900 ſind nicht
zuwiſchen. Sie werden noch lange nachwirken. Davon m
det die bürgerliche Preſſe nichts. Sie hat ſie damals gedeckt
und die Entwicklung mitverſchuldet. Sie hat alſo jetzt nicht
das geringſte Recht, über Arbeiter, irregeführte, die mit Ge
waltmethoden gegen dieſe verlogene Geſellſchaft ankämpften,
zu Gericht zu ſitzen.

So gibt es noch viele Angelegenheiten, bei denen ſich
immer wieder eine gleiche Stellungnahme des Bürgertums
zeigte. Die doppelte Moral wird in allen Fällen zum Leit-
motiv des Kampfes gegen den politiſchen Gegner erhoben, ſei
es, daß es ſich um einen ſozialdemokratiſchen Reichspräſi-
denten, Bürgermeiſter oder ſonſtwen handelt.

Hier, in ihrer eigenen Klaſſe, finden die bürgerlichenr die ſo enſſeht ſind über die unverwiſchbaren
egenſätze im Volke, ein geeignetes Feld für ihre J

riſchen Beſtwebungen Denn wenn bei dem werktätigen Volk.
zu allen den wirtſchaftlichen Urſachen ihrer Kämpfe ſich noch

ners wegen ſeiner elten Moral

nihre deutſchen Kollegen vorgegangen, hatte ſie überwälligt,

re ja wohl auch über die Grenze verſchleppt. e
Gefahr einer Wiederholung iſt noch größer geworden, und
man würde es den Deutſchen nicht übelnehmen können, wenn
ſie ſich durch den Eintritt nicht exponieren wollen. Wie dem
auch ſei, die neue Polizei iſt jedenfalls als höchſt unzuver
läſſiges Element in Rechnung zu ſtellen, als Kriſtalliſations-
punkt eines neuen Aufſtandes.

Und damit kommen wir zum Weſentlichen: Man rechnet
hier ſehr ernſthaft mit dem vierten Polenaufſtand! Dieſe
Befürchtung ſtammt nicht aus überhitzter Nervoſität, ſondern
auch innerhalb der Jnternationalen Kommiſſion hegt man
derartige Sorgen. Der J. K. und den Truppenführern iſt
zurzeit gar nicht wohl. Jmmer angenommen, daß die Räu-
mung ohne Zwiſchenfall beendet iſt, haben dann ihre
Truppen das Land wieder in Gewahrſam zu halten. Es iſt
aber ein offenes Geheimnis, daß ſie ſich dieſer Aufgabe nicht
recht gewachſen fühlen. Sie fühlen ſich emg zu
ſchwach; und ſie möchten eine Feſtſtellung ihres Verſagens
nicht gern zum zweitenmal riskieren. Denn es bleibt doch
nun einmal ſo, wie es geweſen iſt: will etwa ein engliſcher
Kommandant ernſthaft vorgehen, dann mag der ital eniſche
Kollege nicht recht, und die Franzoſen wollen überhaupt nie!
Die vielen obergeordneten franzöſiſchen Kommandanten
ſehen eben, an der Spitze der unſagbare Le Rond, in den
Tr ihre intimen Bundesgenoſſen, die von

andsleuten ausgebildet und mit heimatlichen Waffen ver
ſehen ſind. Dieſen kampfſcheuen Truppen, die zur ruhi
gung dienen ſollen und tatſächlich immer nur ſchläfrige Ruhe
bewahren, gebührt wahrlich der Oelzweig und die Friedens
palme. Was uns leider nichts hilft. Wie geſagt, die Herren
wiſſen es ſelbſt am beſten, wo ſie der geſpornte Militärſtiefel
drückt. Es heißt ganz offen in ihrer Umgebung. Korfanty
wird wieder einmal die berückſichtigten „vollendeten Tat
achen“ ſchaffen wollen, ungefähr kurz bevor der Spruch zu
aris erfalgt. So zuverſichtlich ſich auch Korfanty im letzten

Aufruf gibt, ſo weiß er doch, daß nicht alle ſeine Träume
Wahrheit werden können, daß wir wollen es immer noch
hoffen der größte Teil des Jnduſtriereviers nicht der Ver
wahrloſung ausgeliefert werden dürfte. Er weiß es, und
alles deutet darauf hin, daß er ſeine Maßregeln im Voraus
trifft. Der Fanatismus wird dann noch weniger zu zügeln
ſein, als beim vorigen Aufſtand. gen Wirtſchafts
werten droht Vernichtung, der deutſchen Bevölkerung ein
neues ſchweres Martyrium.

Wie können wir unſererſeits der Gefahr 7 S
nicht die neue Aera mit ſolchen Schreckniſſen anheb 7
Antwort muß leider zum Teil unbefriedigend lauten. Uns
am Ort ſind die Hände gebunden, wir haben zurückzuſtehen
hinter der J. K. und der neuen e Das Wort hat
jetzt Berlin! Die zuſtändigen Reichsſtellen haben jetzt
wieder eine Gelegenheit, vielleicht die überhaupt letzte. Wird
auch ſie verpaßt werden

t



r de Oberſchlefier wünſchen faſt einheitlich, daß
man bei den Alliierten folgendes durchſetzt:

Jm Moment des Spruches darf Reichsdeutſche
h wer die inzwiſchen bereit geſtellt iſt, die uns
endgültig zugeſprochenen Gebietsteile beſetzen. Das wäre der
beſte Schutz gegen einen viezzen Putſch, überhaupt gegen die
Nichtanerkennung des Sprüches von polniſcher Seite. Wir
ſehen keine andere zweckentſprechende Löſung. Eine zweite
Möglichkeit, die eige Selbſtwehr kommt ernſthaft nicht
mehr in Betracht. Man denkt aber auch und zwar leider
ſogar innerhalb der Berliner verantwortlichen Kreiſe noch,
an eine dritte, an das r r von Frei-korps, Grenzwehr, z r oderſonſtwer ſoll es wieder machen. Dieſe Anficht iſt uns ſo zu
ſagen unverſtändlich. Will man wiederum mit dem
Feuer ſpielen? Glaubt man wirklich dann die Landsknechte
zurückhalten zu können? Will man Löwenfeld oder ſonſt
einen Kappiſten zum Diktator? Unſere Genoſſen danken
dafür, und die große Mehrzahl der deutſchen Oberſchleſier
dankt gleichfalls. Ueberdies ginge man dadurch einem Bru
mit den Weſtmächten entgegen, ja dem offenen Krieg mi
dem Polenſtaat.

Noch einmal: es bleibt nur der obige Ausweg. Wir
wünſchen und verlangen eine rechtzeitige Vorſorge
ſeitens der für die endgültigdeutſchen Gebietsteile im obigen Sinne. Jdeal iſt dieſe
Schupolöſung zwar auch nicht, an ideale Löſungen iſt in der
ganzen oberſchleſiſchen Frage aber ohnehin nicht mehr zu
denken. Es handelt ſich um einen Ausweg, bei dem man die
Zuſtimmung der Alliierten und das Entgegenkommen Le
Ronds unſchwer erreichen könnte. Wer ihn bahnen hilſt, der
pift, ſo meint man in Oppeln, zu retten, was noch zu retten

ſt.

Schleſiſcher Faszismus.

Dem „Vorwärts“ wird aus Breslau gemeldet: Die
„Breslauer Volkswacht“ warnt in einem materialreichen
Artikel unter der Ueberſchrift „Dicke Luft“ vor Anzeichen
von politiſchen Abenteuern, die h in Schleſien
im Anſchluß an die Auflöſung des Selbſtſchutzes
zu entwickeln ſcheinen. rend die Arbeiterſchaft
ſich bereit erklärt, den Selbſtſchutzangehörigen bei der Rück-
kehr zur Arbeit zu Hilfe zu kommen, werde offen und in
großem Umfange weiter ge worben. Die Werbemethoden be-
kämen dabei einen eigentümlich eindeutigen Charakter. Es
ſei ohne weiteres klar, was es bedeute, wenn jetzt in dem
bekannten Stammlokal Roßbach in Breslau ein Teil der
Werbungen für den er vor ſich gehe. Es ſei aucheinwandſrei feſtgeftellt, daß in einem Hauſe, wo

ueine offizielle Abwicklungs- und Auflöſungs-Welt der Selbſtſchutzleitung befinde, weiter geworben

Seit eini Tagen werde auch dort der ſich zurWerbung ind zunächſt nach einem Ausweis der
Orgeſch gefragt. Leute, die einen ſolchen Ausweis nicht
beſäßen, würden nicht angenommen, während man
unmittelbar vorher und er Jnhaber von Orgeſch-
papieren neu einſtelle. Für die Entwaffnung der
ſchutzformationen an der oberſchleſtſchen ſet anſcheinend die Schutzpolizei zu ſchwach Bericht
aus dem Kreiſe NRimsk meldet, daß Arbeiter dort um
fangreiche n anhielten, die voneinem Grafen Weſtarp geführt wurden und deren Be
gleiter ſich laut „Brieger Fegu als Arbeiter ver-
kleidet hatten. Die e der die Arbeiter den Transport
übergaben, ließ die en al Waffen in der näch-
ſten Nacht durchbrennen. Der ſei nicht der erſte dieſer

Die „Volkswacht“ veröffentlicht ferner ein Rundſchreiben
des Landesbezirks Niederſchleſien der Tech niſchen Not
Hilfe vom 29. Juni, in welchem es heißt, daß für die nächſte
Zeit in Breslau mit einem Generalſtreik gerechnetür dieſen Fall brauche der enteebeget

gen Betriebe der Stadt Breslau die

Arbeiterſchaft iſt zur Zeit der
Wort von einem bevor

e r laut eg „Volkswacht“egenwärtig eſien neReihe J „Fasciſten“ meln, darunter re
Loewenfeld und Pfeffer vom Frontbund, der unter

ſcha

der Ort s und e derder Breslauer ſt

dem Ramen v. Maurf h än. r r
nſchutzes von Republikanern beſchäftige. Auch Kapitän Ehr

dt ſei zurzeit Gaſt beim Stabe des Freikorps Oberland.
ie ſchleſiſche Arbeiterſchaft werde ſich von dieſen Herren nicht

überraſchen z ſie wiſſe, was ſie zu tun habe, ſobald einer
von ihnen ſich Macht anmaßen will. Jn der oberſchleſi-
ſchen Frage aber könne ein politiſches Abenteuer uns ein-

allemal der Entſcheidung unſerer ſchärfſten Gegner aus
iefern. Ueber die Arbeiterſchaft hinaus, auf deren Wach-

ſamkeit man ſich verlaſſen könne, ſei daher die Mahnung
an alle zu richten, die es mit Deutſchland gut meinen,
in Schleſien jetzt auf der Hut zu ſein.

Der zwiſchenfall in Veuthen.

Der des ſcharfmacheriſchen „Lokalan-
eiger“ entwirft von dem blutigen Zwiſchenfall in Beuthen
olgendes Bild:

Als die Beuthener Bevölkerung Begrüßungsdemon-
rationen für die einrückenden Engländer r te, ſind
ranzöſiſche Offiziere ohne jede Veranlaſſung auf die Menge
sgeſtürmt und haben, unterſtützt von franzöſiſchen Mann

ſchaften, mit m 7 und Stöcken auf die Demonſtran-
ten eingehauen. Als dann aus der Roßberger Gegend ein
Schuß fiel, ſteigerte die Erregung der w ſich ins
Ungemeſſene. ie ſtürzten auf wehrloſe Frauen, riſſen
ihnen die Kinder aus den Armen, warfen ſie auf die Erde
und ſchlugen mit Kolben auf ſie ein. Franzöſiſche Mann-
ſchaften, die aus der Kaſerne herbeigeeilt waren, richteten
unter der unbewaffneten Volksmenge mit Bajonett und
Säbel ein furchtbares Blutbad an. Einem jungen Manne
wurde der Kopf durch Bajonettſtiche bis zur Unkenntlichkeit
r Die genaue Zahl der Toten Lit noch nichtMeſtſtellen. Abend um 6 Uhr, nachdem die uhe reits

wiederhergeſtellt worden war, durchzogen fkanzöſiſche
Patrouillen die Stadt und warfen wahllos Handgranaten
in die Häuſer.

Demgegenüber ſteht folgende ruhige Meldung des

falles weitere
„Berl.

n Beuthen ſind infolge des Zwiſchen
Welt meiſt Führer der deutſchen Parteien und Gewerk-

ten, feſtgenommen worden. S einem r des
Zwölferausſchuſſes der deutſchen Bevölkerun e eelee
werden die Vorkommniſſe in Beuthen auf das le eſte
bedauert und die Bevölkerung zur Ruhe und Beſonnenheit
aufgefordert. Die Jnteralliierte Kommiſſion ſolle als
alleinige Obrigkeit reſpektiert werden.

ueberall Spekulantentum!

Nachdem vor einigen Wochen die geſetzlichen en
über die Zweidrittel-Golddeckung der deutſchen Banknoten außer
Kraft geſetzt worden ſind, müſſen nunmehr neue Beſtunmungenerlaſſen werden, um die Ausnutzung des durch den Fortſen

der Golddeckung geſchaffenen Zuſtandes durch dis Spekulanten
tum unmöglich zu machen. Außer bei der Reichsbank ſind

auch bei den Privatnotenbanken in München, Stutt-
gart, Karlsruhe und Dresden noch Goldbeſtände vorhandeen,
die, wenn eine Aktionärmehrheit dies beſchließen wäürde, zugewinnbringenden geſchäftlichen Spekulationen (oder auch x
direkten Verkäufen) benutzt werden könnten. Es gibt noch
Geſetz, das derartige Spekulationen verhindern könnte.

Tatſächlich hat denn auch eine Spekulantengruppe bereits
verſucht, die Mehrheit der Aktien des Münchener Jnſtituts an
ſich zu bringen, um durch den Verkauf von Gold größe Ge-
winne zu erzielen, um dieſer das deutſche Volk bedrohendfen
Gefahr vorzubeugen, hat die Regierung einen Geſetzentwurf
e der jedweden Goldverkauf durch die Prwatnoten-

von der Zuſtimmung der Reichsregierung abhängig
m e Reichwirtſchaftsrat hat dieſem Geſetz in ſeiner Sitzung

vom Dienstag zugeſtimmt. Es iſt nicht zu bezweifelw, daß
auch der Reichsrat das Geſetz im beſchleunigten Verfahren
genehmigen wird, damit es der Reichstag noch jetzt, bevor er
in den nächſten Tagen in die Ferien geht, verabſchieden kann.

éStcrelk- und Erwerbslofenunterſtſttzung.

Anfangs Juni hat der Reichsfinanzminiſter dahin ent-
ſchieden, daß die Gewährung der Reichsbeihilfen zur
Erwerbsloſenunterſtützung für den Fall unzu-
läſſig ſei, daß die betreffende Gemeinde oder der Kreis dieſe

oder einer über den anderen Betrieb

Man kann mit gewiſſen Ei Panth dieſer e
uſtimmen, denn niemand, für wirt
ntereſſen in den Streik tritt, wird

unterſtützung fordern. Wie aber, wenn nach einem Streik
eine Reihe von Leuten nicht wieder eingeſtellt und
monatelang arbeitslos ſind? Für dieſen Fall hätte u. a.
das Reich die Pflicht, ebenſo wie für alle Erwerbs
loſen zu ſorgen. Nun aber hat der ſche Wohlfahrts

re d r diewä un chsfinangmini getroffenwurde, nach der itettens einer bürgerl Korreſpon
denz „Zur Behebung von Zweifeln erneut darauf aufmerk
ſam 22 daß nicht nur den Arbeitnehmern, die in einem
Betriebe beſchäftigt waren, der infolge Ausſta oder Aus
ſperrung in dieſem Betriebe oder teilweiſe ſtillgelegt
wo iſt, keine Erwerbsloſ ſtützung gezahlt werden
darf, ſondern auch den Peryonen nicht, die infolge eines in
einem andern Betriebe ausgebrochenen r

us7

ſperrun 37 eiern wungen ſind, ſofernnur dieſer Se rieb oder dieſe n die
keit überwiegend veranlaßt hat.“ Dieſe Auslegung des Wohl
fahrtsminiſters iſt durchaus un haltba r. Wenn man ſchon

den Streikenden keine r ſokann man doch unmöglich, die nicht direkt am Streik Be-
teiligten aber durch ihn beſchäftigungslos gewordenen nicht
einfach dadurch beſtrafen, daß maß ihnen die Erwerbsloſen-
unterſtützung entzieht. Noch Se iſt das möglichbei Ausſperrungen. Es dürfte auch dem eng
Wohlfahrtsminiſter nicht unbekannt ſein, daß es nicht nur
einzelne Unternehmer, ſondern ganze r r gibt,
denen außerordentlich viel an einem Streik ihrer Arbeiter
liegt und die deshalb nicht davor zurückſchrecken, durch einen
Unternehmer dieſer Branche in ſeinem Betriebe einen
Streik provozieren zulaſſen, um dieſen dann mit
der Ausſperrung in dem r zu beant-worten. Die auf dieſe Weiſe brot ewordenen Arbeiter,
die in ſolchem Falle unbeſtrittene pfer brutaler
Kapitaliſten willkür ſind, würden nach der oben
erwähnten Aeußerung des preußiſchen t t rtsminiſte
riums ohne Erwerbslo e e dern tzung blei-ben. Herr Stegerwald iſt n nur preußiſcher Wohlfahrts
miniſter, ſondern auch (hriſtlicher erk a

mache eine Gew elbſt ſehr ſchleuniget u al We erſchen r eineswegs auwohlfahrtäbdergreifendarf.
Milderung der Vollſtredung von Geldſtrafen

Der amtliche Preußiſche Preſſedienſt meldet, daß das
preußiſche Juſtizminiſtertum durch eine Verfügung vom
20. Juni die Gewährung von Zahlun ſten und von Teil-
zahlungen bei der nung von anordnet.Iſt der Verurteilte bei gutem r trtr
tung von Teilzahlungen nicht imſtande, ſo iſt die de dingte

Ausſehung der h erwägen. Jſt lege an Lage zu arbeiten, ſo kann
die A gneten en davonwerden, er Lerarteilte für h Se kaſſe
freie Arbeit nach Maßgabe ſeiner Kr ſtet 3 der All-
gemeinen Verfügung vom 16. Oktober 1920). Wenn dagegen
der Verurteilte des ihm gewährten Entgegenkommens
die Zahlung der Geldſtrafe rer unterläßt oder ver-
gern iſt die Vollſtreckung der Erſatzfreiheitsſtrafe durchzu
ühren.

80 Milliarden neue Steuern.
Das Reichskabinett hat den Blättern zug e ſeine Be

ratungen über die Steuerfragen geſtern abgeſchloſſen. Der
Reichskanzler Dr. Wirth wird heute vormittag vor dem
eparationaauzt on des Reichswirtſchaftsrates und nach-
mittag vorausſichtlich auch in der Plenarſitzung des
Reichstages über die Finanzlage des Reiches und ſein

Steuer und Reparat r xDie „Voſſ. Ztg.“ teilt mit, daß ſich der Geſamtbettag,
der jährlich durch beſtehende, erweikerte odersneue Steuern
aufgebracht werden ſoll, auf etwa 80 Milliarden Mark beauf. Dieſe Summe ſoll etwa er älfte durch direkte,
zur dern Hälfte durch indirekte Steuern aufgebracht
werden.

e ne„Kulg Kohle

Roman von Upton Sinclair.
(79. Fortſegung.) Nachdruck verboten.
Einer plötzlichen Regung ſolgend, hob Hal nochmals die

Hand: „Jungens, wir verſtehen einander. Jhr werdet nicht
an die Arbeit gehen, bis die große Gewerkſchaft es geſtattet,
und ich werde zu euch halten. Eure Sache iſt meine Sache,
ich werde für euch kämpfen, bis ihr als Menſchen leben
und arbeiten könnt. Jſt's ſo vecht?“

„Es iſt vecht! Es iſt recht!“
„Gut, dann wollen wir es beſchwören!“ Hal hob die

Hand, die Männer ſolgten ſeinem Beiſpiel, von brauſenden
Rufen und leidenſchaftlichen Gebärden umtoſt, legte er das
Gelübde ab, das ſein Gewiſſen binden wird. Klar überlegend,
in des Bruders Gegenwart, legte er es ab. Dies war nicht
mehr der bloße Angriff auf einen Graben, dies bedeutede,
daß er freiwillig in den Krieg zog. Hätte Hal geahnt, wie
lange der Dienſt währen wird, zu welch mühſeligem, ver-
zweifeltem, jahrelangem Kampf er ſich verpflichtet, ſo wäre
er ſelbſt in dieſem Augenblick der Begeiſterung von Angſt
erfaßt worden.

Hal ſtieg herab, die Menge machte Platz, und er ſchritt,
von ſeinem Bruder gefolgt, die Straße entblang zum Büro,
auf deſſen Stufen Poltziſten, ſtanden. Der Weg geſtaltete
ſich zu einem Triumphzug. Harte Stimmen riefen ihm er
mutigende Worte zu. Männer ſtießen und pufften einander,
um zu ihm zu gelangen, ſeine Hand zu drücken, ihm auf die
Schulter zu klopfen. Sie ſchüttelten auch Eduards Hand,
Topfen ihm auf die Schulter, weil er zu Hal gehörte, ſein
Vertrauen zu genießen ſchien. Als Hal ſpäter daran dachte,
mußte er lachen. Es war wahrlich ein Abenteuer für Eduard.

Der jüngere Mann ſtieg die Stufen empor, wandte ſich
an die Polizei. Ich will Cartwright ſprechen.“

„Er iſt im Haus erwiderte der eine barſch, und Hal
betmat immer von Eduard gefolgt das Privatbureau
des Obevaufſehers. Hal hatte als Arbeiter ein gewiſſes
Klaſſenbewußtſein erworben; es fiel ihm auf, daß Cart-
wright Eduard höflich begrüßte, ihn, Eduards Bruder, jedoch
nicht zu ſehen ſchien. Herr t ſagte e

än. h S

zu machen.
„Jch ſoll Jhnen mitteilen, daß die Leute vier Uebelſtände

behoben haben wollen, ehe ſie an die Arbeit zurückkehren.
Erſtens

Cartwright unterbrach ihn in ſeiner ſchroffen raſchen
Art. „Es hat keinen Sinn fortzufahren, Herr Warner.
Die Geſellſchaft verhandelt mit den Leuten bloß als Jndi-
viduen, anerkennt keine Abgeſandten.“

Hals Antwort kam ebenſo raſch: „Gut, Herr Cartwright,
in dieſem Falle komme ich als Jndividuum.“

Einen Augenblick ſchien der Oberaufſeher verwirrt.
„Jch fordere vier Rechte, die mir das Staatsgeſetz ge-

währt. Erſtens das Recht, einer Gewerkſchaft anzugehören,
ohne deshalb entlaſſen zu werden.“

Der andere hatte ſeine ruhige, herriſche Art wieder-
gefunden. „Dieſes Recht haben Sie, haben es immer ge-
habt. Die Geſellſchaft hat noch keinen wegen Zugehörigkeit
zu einer Gewerkſchaft entlaſſen.“

Der Mann ſah Hal an, beider Augen bekämpften ſich.
Jn Hal wühlte kalte Wut. Er konnte nichts mehr ertragen.
Herr Cartwrighti“ ſagte er, „Sie ſind der Diener eines
der größten Komödianten der Welt, und Sie ſind dazu außer
ordentlich befähit.“

Cartwright wurde flammend rot, wich einen Schritt zu
rück. „Hal,“ warf Eduard haſtig ein „derlei Gerede hat
keinen Sinn.

„Die ganze Welt iſt ſein Publikum,“ fuhr Hal unbeirrt
weiter. „Er ſpielt die unglaublichſte Poſſe, dabei tragen
er und ſeine Schauſpieler ſolch ert,ſte Geſichter zur Schau!“

„Herr Cargpright,“ ſagte Eduard würdevoll, „ich hoffe,
Sie wiſſen, daß ich mein Möglichſtes getan habe, meinen
Bruder zurückzuhalten.“

„Natürlich, Herr Warner, und ich meinerſeits habe auf
Jhren Bruder die größte Rückſicht genommen.“
ver wieder!“ rief Hal. „Dieſer Schauſpieler iſt ein

ie!“
„Hal, wenn du geſchäftlich mit Herrn Cartwright
„Seine Rückſicht hat ſich darin geäußert, daß er mich

nachts von ſeinen Flintenmännern überfallen, aus der Hütte
ſchleppen, mir faß den Arm brechen ließl Dies iſt wirk

ch bamntcht“

Dieſe Mitteilung ſchien dem Obevaufſeher wenig Eindruck Cartwright verſuchte zu reden, doch wandte er ſich nicht
an Hal, ſondern an Eduard, „Damals

„Seine Rückſicht 97 ſich darin geäußert, daß er mich ins
Gefängnis warf, mich dort zwei Nächte und einen Tag
bei Waſſer und Brot feſthielt. Kannſt du dir etwas Spaß
hafteres vorſtellen

„Damals wußte ich nicht
„Daß er in einem Brief meinen Namen fälſchte, das Schrei-

ben in der ganzen Grube verbreiten ließ. Schließlich und
das iſt das Allergelungendſte daß er einem Reporter mit

„Nein!“ rief er.
teilte, ich hätte hier ein Mädchen verführt.“

Der Oberaufſeher ward noch röter.
„Wie?“ ſchrie ihn Hal an. Sie haben nicht Billy Keating

von der Gazette erzählt, ich hätte im Nordtal ein Mädchen
verführt? Haben ihm nicht das Mädchen beſchrieben
eine rothaarige Jrländerin?“

„Jch ſagte bloß, Herr Warner, daß mir gewiſſe Gerüchte
zu Ohren gekommen
„Gewiſſe Gerüchte, Herr Cartwright. Die Gewißheit wird

wohl nur in Jhrem Kopfe entſtanden ſein. Sie haben Herrn
Keating klar und ausdrücklich mitgeteilt, daß

„Jch habe es nicht,“ behauptete der andere.
„Jch werde es Jhnen ſofort beweiſen.“ Hal ſtreckte nach

dem auf dem Schreibtiſch ſtehenden Telephon die Hand aus.
„Was willſt du tun, Hal?“
„Billy Keating anrufen, damit er dir ſeine Erklärung

wiederhole.“
„Dummes Zeug, Hal!“ rief Eduard. „Was liegt mir an

Keatings Erklärungen! Du weißt daß Herr Cartwright
damals nicht wiſſen konnte, wer du biſt.“

Cartwright beeilte ſich nach dieſer Stütze zu fen. i
lich, Herr Warner, Jhr Bruder bam her, gab für einen
Arbeiter aus

„O“ rief Hal, „das alſo iſt es! Sie halten es für richtig,
Arbeiter zu verleumden

„Sie waren lange genug hier, um die Mopral dieſer Leute
kennen zu lernen.“

(Fortſetzung folgt.)
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x Full Jugow im Reichstag.
121. Sitzung. Dienstag, 5. Juli 1921, mittags 1 Uhr.
Abg. Künſtler (USP.) fordert Abrechnung überKoſten des i aber und fragt an, ob die a

rung gegen die Urheber und Sährer des verbrecheriſchen Baltikum-
abenteuers, wie Graf v. d. Goltz, Leutnant Roßbach u. a. ſtraf
rechtlich vorzugehen beabſichtigt.

Ein Regierungsvertreter erwidert, die des Baltikum
e ſteben 3. Z. noch nicht ziffernmäßig feſt, da einige
größere ngen noch nicht anerkannt werden konnten. Die

Truppen im Baltikum mußten zunächſt auf Grund der
Waffenſtillſtandsbedingungen auf Forderung der Entente jenſeits
der deutſchen Grenze bleiben, ſpäter auf Anordnung des Reichs
l niſteriums zum Schutze von Oſtpreußen. (Hört, hört!

Die Interpellation Müller Franken (Soz.), BArnsberg (Ztr.), Er kelens (Dem.) und Frau A e e
über den Stand des Verfahrens gegen Herrn v. Jagow ſollen
noch im Verlauf der heutigen Sitzung beantwortet werden.
t Präſident ſtellt feſt, daß das am Schluß der Sitzung geſchehen

Nach Erledigung einer Reihe unbedeutend
die zweite Leſung des Geſetzentwurfs über die e et

ährung vonBeihilfen an Rentenempfänger aus der AngeſtelltenverſichernErkelenz (Dem.) berichtet über die erregen
lungen. Der Ausſchuß hat einen neuen S 4a eingefügt, wonggdie laufenden Leiſtungen der érſatßtaſſfen unver
züglich ſo weit erhöht werden müſſen, daß ſie den reichsgeſetzlichen
Leiſtungen unter Hinzurechnung der Beihilfe gleichwertig ſind.
Ein Antrag Erkelenz (Dem.), Hoch (Sos.), André (Ztr.) fordern
Streichung dieſes S 4a, da der Reichsrat ſich dagegen erklärt hat.

Der Ausſchuß hat weiter die wichtigſten Beſtimmungen des
Abänderungsgeſetzes des Reichsverſicherungsgeſetzes für Angeſtellte
mit dem vorliegenden Entwurf vereint. Er ſchlägt daher einen
neuen 8 5 vor, der dieſe Aenderungen regelt. Danach wird
die Einkommensgrenze, die für die Heranziehung der Angeſtellten
zur ſtaatlichen Verſicherung maßgebend iſt, von 15 000 auf 30 000
erhöht. Es werden die Klaſſen K (5000 bis 10 000 Mark), I
(10 000 bis 15 000 Mark) und A (mehr als 15 000 Mart) ge
ſchaffen. Die Beiträge ſollen in Gehaltsklaſſe K 33,20 k,

40 Mark und M 48 Mark betragen. Dieſer Teil des Geſetzes
ſoll am 1. Auguſt 1921 in Kraft treten, die Beſtimmungen für
die ſegte nie Se a 1021 ab.

Lamba n.) und Abg. Thiel (D.ſich In r. 1 Jbg. Ho Die Reden der Rechtsparteien beauf Verdrehung der tſachen. Es handelt d r
einen Notbeheli, der mit der endgültigen Regelung der Ange
er er gar nichts zu tun hat. Die Angeſtelltenver

erung hat in ſozialer völlig verſagt; trotzdem wird ſie
von der Rechten aufrechterhalten, damit die Angeſtellten ja etwas
vor den Arbeitern voraus haben. Fachleute treten heute für die
Verſchmelzung der beiden ein.

Abg. Andrés (Ztr.): Die etzesvorlage iſt äußerſt mangel-
haft vorbereitet worden. Die Frage, ob die Reichsverſicherungs-
ordnung und die Angeſtelltenverſicherung zuſammengeſchmolzen
werden ſoll, bedarf ernſthafter Erwägungen.

Abg. Karſt en (USP.): Rachdem die Gehaltsgrenzen nicht

ler P. r 1 da die Regierung dies zu ar r das Maximu ädem vorliegenden Antrage unterordnen. ren
Der grundlegende 8 1 der Rentenvorlage wird einſtimmig

angenommen. Zum S 4 bittet der preußiſche Handelsminiſterum Beſeitigung dieſer Beſtimmung, da der Paragraph erſt

iſt. Der Paragraph wird darauf gegen die Stimmen der Un
abhängigen und mmuniſten geſtrichen. Der Antrag der
Koalitionsparteien Vur Aenderung des Angeſtelltenverſicherungs
geſetzes wird gegen die Stimmen der Kommuniſten angenommen.
9 „Es folgen die bei den Haushaltsberatungen zurückgeſtellten
Abſtimmungen. Dabei wird ein Antrag, der eine beſondere Rege
lung der Beförderungsverhältniſſe der omotivführer verlangt,
angenommen, ein Antrag Hergt (Dn.), der erhebliche Erſpgr
niſſe bei den Koſten der Beamten- und ArbeiWr-
vertretungen fordert, gegen die Rechte abgelehnt. Ein An
trag der Rechtsparteien, die Reichszentrale für Hei-
matsdienſt am 1. Oktober zu ſchließen, und nur diejenigen
Arbeiten fortführen zu laſſen, deren Fortführung im Reichs
intereſſe geboten erſcheint, wird gegen die Stimmen der Rechten
abgelehnt.

Der Fall Jagow.
Zur Beratung geſtellt werden alsdann die Jnterpellattüber den Stand des Verfahrens gegen Herrn v. Jagow. G

x Abg. Dr. Spahn (Ztr.) begründet die Interpellation der
egierungsparteien. Der Herr Reichsjuſtizminiſter hat hier im

Reichstag erklärt, der Haftbefehl gegen Herrn v. Jagow ſei nicht
r worden, weil Veſpr krank ſei. Herr v. Jagow hatſelbſt öffentlich beſtritten, daß er krank iſt. Der Juſtizminiſter

weiter erklärt, das Verfahren könne nicht fortgeſetzt werden,
der Aufenthalt Jagows nicht bekannt ſei. Dieſer habe aber

r öffentlich mitgeteilt, ſeine Wohnung befinde ſich in Pots

L e e d d e en in der Lagee and des Verfahrens gegen Jan r r u Zug zu geben on Jasow wehen
Roſenfeld begründet die Jnterpellationet e artei. Wir treten nach wie vor für humane Veſanblune

r ers der politiſchen Gefangenen ein. Da aber die Juſtiz be
t e gegen Arbeiter ſehr rückſichtslos verfährt, verlangen wir
hege Maß auch gegen rechts. Gegen die Bevorzugung Jagows

wir Proteſt. Wer iſt der Schuldige in dieſemring Der Ju Schiffer hat durch die eigenen Er
veht Jagows eine Ohrfeige empfangen, wie ſie ſchallender
an r verabreicht worden iſt. Der Juſtizminiſter hate hier er
re müſſen Herrn v. Jagow ſogar menſchliche Teilnahme
ahnen ringen. (Heiterkeit.) Vielleicht wenden Sie Jhre Teil-
kri; ſolchen Angeklagten zu, wie dem ſchwer nervenkranken
deſſen e t Frankfurt, der im Gerichtsgefängnis erblindete und
warre gitentlaſſung ſelbſt der Gefängnisarzt beantragte. Er
wen er vom Außerordentlichen Gericht beim Reichswehr-
Gbet Jerr 7 Co nur dem Gefängnislazarett überwieſen.
So hie links.) r Dichter Toller, der im Volk allgemeine
Weenkrane e3 nd Lärmen rechts!) muß ſchwer

nanis zugrunde gehen, weil er nicht einmaleinen Spezialarzt konſultieren darf. Wie h es aber mit den
r Es ſollen zehn Prozeſſe ſchweben, aber bisher

neiges Urteil gefällt worden. Eliche hier um ragen, die außerhalb der Paricmente
e e T werden. (Lebbaftes Hört, e rechts. Zuruf

Millionär Roſenfeld als Führer der Proletarier!
r e Seiterkeitl) Es iſt bezeichnend, daß ſie das Riveau des

e o tief herabdrücken, dadurch, daß Sie Schwindel-
W 7 chten Jhrex Preſſe unter dem Schutz der Jmmunität ver

ichen St r ein Werkzeug der Reaktion.
euſen i r fer (von der Linken mit Zur Angeklagte hat das Wort):rung dieſes Falles ſetzte bei der Beratung eben
und wurde fortgeſetzt bei einem anderen Etat daß ich miI über die Einzelheiten informieren wer

nterlagen nachträslich beſchaffen konnte. Außerdem wollte ich
2 t auf ein ſchwebendes Verſahren eingehen; auch durfte ich alsJuſtizminiſter mich nicht mit dem Angeſchuldigten in eine r

mit einlaſſen. Herr v. Jagow hat ſeinem Verteidiger wörtlich
geſchrieben: „Die Unterſuchungshaft wäre mit meiner Er-
S gsleichbedeutend; denn ich war in meiner

gend ſchwer tuberkulös und lebe nur dadurch, daß 2 eine

ſcharf kritiſierte.

täglich trapplaufe. (Heiterkeit)) Herr v. Jagow ſtellt ſich alſo
J auf der einen Seite als kerngeſunden Mann hin, und wenn es ſich

um die Verhaftung handelt, iſt er ſchwer krank. Das Auftreten
des Herrn v. Jagow verſtößt gegen den Staatsgedanken über-
haupt. Herr v. Jagow rennt genau gegen den Staat an, wie
die Herren von der äußerſten Linken das tun. (Lärm b. d.
Komm.) Aus Herrn v. Jagow ſpricht der Geiſt ſeiner Vor-
fahren, die dem Markgrafen von Brandenburg Widerſtand
leiſteten, als ſie den Gedanken des Staates einführten in diepreußiſche Geſchichte. Natürlich muß ein ſolches Vorgehen in den
weiteſten Kreiſen des Volkes als höchſt aufreizend empfunden
werden. Nun zum ſachlichen Teil der Angelegenheit v. Jagow.
Jch ſtelle feſt: Am 26. März 1921 beſchloß das Reichsgericht auf
die Eingabe der Verteidiger hin die Aufhebung der Voll
ſtreckung des Haftbefehls gegen Leiſtung einer Sicher
heit von 500 000 Mark. Mitte April erfolgte die Leiſtung der
Sicherheit. Darauf wurde Jagow zur Vernehmung zum 3. Mai
geladen. Er erſchien zum Verhör und ließ ſich vernehmen. (Be
wegung.) Er gab ſeine Wohnung als in Potsdam, Bergerſtr. 7,
gelegen an. (Reue BVewegung.) Hier liegt ein Mangel im Ver-
fahren vor, nämlich, daß von dieſem a und von der Ver-
nehmung Jagows der Oeffentlichkeit keine Kenntnis gegeben
wurde. (Sehr richtig.) Der Oberteichsanwalt ſtellte unter Hin
weis auf die Erklärung Jagows in der „Kreuzzeitung“ den An-
trag, den Beſchluß aufzuheben, da der Geſundheitszuſtand des
Angeſchuldigten der Verhaftung nicht mehr entgegenſtände. (Zu-
ruf links: Jagow, Jagow, hüte dich! Heiterkeit.) Darauf hat
das Reichsgericht geſtern beſchloſſen: der Antrag wird abgelehnt.
(Lebhaftes Hört, hört! links.) Es iſt der Anſicht, daß Herr von
Jagow in Konſequenz r Haltung ſich auch zur Hauptver-
handlung ſtellen wird. (Hört, hört!) Die Anklageſchrift iſt jetzt
fertig und wird in acht bis zehn Tagen dem Reichsgericht zu
gehen. (Hört, hört!) Die Angelegenheit liegt in den Händen
des Reichsgerichts. (Zuruf links: Da liegt ſie in guten Händen!)
Jch werde alles tun, um dem Recht zum Siege zu verhelfen.
(Beifall.)

5 ows x als belangloſe Perſon, ſondern um die

durch ſeine jetzige Darſtellung weſentlich geändert. er
nimmt aber der Miniſter die Kenntnis der Motive des Reichs
grie daß auch die Krankheit in den Beſchluß der Ausſetzun
des Haftbefehls eine Rolle geſpielt hat? Ermittelungen über dieſe
Krankheit hat doch das Reichsgericht nicht angeſtellt. Das Reichs
gericht hat die Verhöhnung Jagows u über ſich erd laſſen und nicht mit dem Vollſtreckungsbe ch ntwortet.

wird im Volke nicht verſtanden. Es iſt alles W Dur
korrekt zugegangen gewiß, wozu hat man denn Juris-
rudenz gelernt, um nicht zu wiſſen, wie es r t wird. Jchheffe nur, daß ſich nicht noch Strafunfäh an t aus dieſer

Einleitung entwickelt. Die n e über die Kappverbrecher er
gibt das r daß von den urſprünglichen 705 Verbrechern nur
noch 19 Fälle mit 11 Angeſchuldigten übrig geblieben ſind, wovon
kein einziger Fall abgeurteilt iſt. Dagegen halte man die 4000
ung erlich ſtrengen Sondergerichtsurteile gegen Kommuniſten.
Dr. Gumbel kommt in ſeinem bekannten Buche zu dem Re
ſultat, daß 282 Fälle von Morden an Angehörigen der linken Par-
tei ſeit der Revolution c g ſind. Jch überreiche dem
Herrn Juſtiz miniſter öffentlich und formell dieſes
Buch zur Nachprüfung und fordere eine ausführlichern über alle dieſe Fälle, die auf dem Rechtsbewußt-
ſein des Volkes fürchterlich laſten. Der Miniſter muß taktvoll ſei-
nen Weg finden wiſſen zwiſchen der Wahrung der Unabhängig-
keit der Richter einerſeits und der Verantwortung für den Geiſt
der Juſtiz andererſeits. Jch ſchließe mit der Frage an den Mi-
niſter: Glaubt der Miniſter, daß das Mißtrauen, z zu unſer
aller Schmerz auf der Juſtiz ruht, lediglich auf Anwiſſenheit und
Verhetzung beruht, oder daß die Juſtiz durch i einſeitige
Rechtsſprechung ſelbſt Anlaß dazu gibt (Lebhaftes Bravo
links.

n den Kommuniſten iſt ein Mißtrauens-
votum gegen den Juſtiz miniſter eingelaufen.

Abg. Warmuth ar Da Jagow auf die Vorladungen
bisher erſchienen iſt, hat ſich nichts daran el dar e ſeine
Kaution als genügend angeſehen wurde. Daß das Verfahren
ſo langſam re dafür liegen genügend Gründe in der
Schwierigkeit und Weitſchichtigkeit des Materials.

Abg. Herzfeld (Kom.): Herrn v. Jagow liegt die Rebellion
im Blut. Umſo unverſtändlicher iſt das Verhalten des

Reichsgerichts und wenn ein Miniſter ſie noch verteigt,
kann man ſich nicht wundern, daß unſere Juſtiz ins Schwanken

gekommen iſt. tReichsjuſtizminiſter Schiffer: Der Miniſter hat größere
Fühlung zwiſchen Juſtiz und Oeffentlichkeit gewollt. Für
die Auſnahmegerichte und die Nachprüfung ihrer Urteile iſt
regelmäßig in jedem Fall im Jntereſſe des Angeklagten ein
Rechtsanwalt hinzugezogen, der deſſen Recht zu wahren hat.
An dem Beſchluß des Reichsgerichtsſenats könne er keine
Kritik zulaſſen.

Abg. Dr. Moſes (U. S.): Was Herr v. r über dieRegierung oder den Herrn Miniſter denkt, lä ſam beſten
in PJie Worte kleiden, die Göthe in ſeinem Götz von Ber-
lichingen ſagen läßt.

Die Abſtimmung über den Mitztrauensantrag Hoffmanns
gegen den Miniſter Schiffer ſoll morgen ſtattfinden.

Morgen vormittag 11 Uhr kleine Vorlagen. Schluß
7 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Domänenverwaltung.

Selbſtbewirtſchaftung oder Privatbeſitz.
Der r Landtag nahm am Dienstag die Ver-

handlungen wieder auf. Die fortgeſetzte Ausſprache über den
Domänenhaushalt in der Hauptſache um den ſozialdemokra
tiſchen Antrag auf Selbſtbewirtſchaftung der Domänen. Die
bürgerlichen Parteien ſind ſelbſtverſtändlich gegen den Antrag.
Der demokratiſche Redner allerdings wollte um nicht ganz
undemokratiſch zu erſcheinen und zugleich auch den Kollegen
von der Rechten nicht allzu weh zu tun eine Selbſtbewirt-
ſchaftung nur für Kusnahmefälle zulaſſen. Der Standpunkt
der Regierung geht dahin, durch Erhaltung der Domänenpächter
den Einfluß des Großgrundbeſitzes zu ſtärben. Von den

die Schuld des ne im Volke entſtanden iſt, wurde

ſozialiſtiſchen Rednern trat als erſter der unabhängige
i auf den Plan, der die Zuſtände in der

omänenwirtſchaft in ruhiger, ſachlicher aber ziemlich
Nach ihm ſprach etwas leidenſchaftlicher.

draſtiſcher der Kommuniſt Schu l z Reukölln. Beide Redner
brachten Tatſachen, auf Grund deren der Ruf nach Selbſtbewirtſchaftung der Domänen nicht nur Lellauf gerechtfertigt

W a de See Le vie See e v
geringſte getan, um den Arbeitern auf deren phyſiſche Kraft
ſie in ſo großem an ene und
Behauſungen zu verſchaffen. Die darbeiterwohnungen
in einem ſchandbaren Zuſtande. Eine Einſtellung größerer
Mittel zu dieſem Zweck iſt unbedingt erforderlich. Die Land
arbeiter werden bis zur äußerſten Grenze ausgenuht. Der
Achtſtundentag iſt verpönt, man läßt die Leute 10 bis 12
Stunden, noch dazu im Akkordlohn ſchuften. Der Domänen-
etat würde ganz anders da ſtehen, wenn man die Pachtzinßſen
entſprechend r Andererſets ſind die Pächter gewiſſen
los genug, z. B. für einen Morgen Land, für den ſie 6 Mark
Zins bezahlen, an den Arbeiter mit 180 Mark zu verpachten.

r Schrei eines ſozialiſtiſchen Zwiſchenrufers nach dem Staats
anwalt, ob ſolch unerhörten Wuchers iſt berechtigt. Jn der
morgigen Sitzung ſoll die Abſtimmung über den Domänenhaus
halt erfolgen. Wie immer das Ergebnis ſein wird: die bürger
lichen Parteien könnten höchſtens einen Scheinerfolg erringen,
denn ihre Politik in der Domänenfrage iſt eine derartige,
daß ſie ſich ſelbſt das Grab ſchaufeln muß.

Das Streben nach Cinigung.

Auf dem Parteitag der Labour
Brighton, der ſich mit ſo überwältigender Mehrheit für
das Verbleiben in der Zweiten Jnternatio-
nale entſchieden hat, daß ein Antrag über Anſchluß an die
Moskauer Jnternationale ohne Diskuſſion zurückgezogen
wurde, iſt folgende Reſolution einſtimmig angenommen
worden:

„Jn Anbetracht der augenblicklichen Lage der Arbeiterbewe-
gung in ganz Europa und des Wechſels im Sekretariat der Jnter
nationale beauftragt der Parteitag den Parteivorſtand, Schritte
zur Feſtigung der Stellung der Zweiten Jnternationale zu unter
nehmen, die zur Sicherung ihrer demokratiſchen Grundlagen im
Gegenſatz zu den. Prinzipien der Diktatur geeignet ſind. Es ſollen
an alle ſozialiſtiſchen Organiſationen der Welt Einladungen zueiner Konferenz verſchickt werden, auf der eine umfaſſende Puter-

nationale geſchaffen werden kann.
Der Parteitag wünſcht gleichfalls eine h

geme u

arty in

der Zentrale der Wiener Jnternationalen
dem Exekutivkomitee der Zweiten Jnternationale, um eine Eini-
gung vorzubereiten und weiteren Spaltungen entgegenzuarbeiten.“

Das Exekutivkomitee der Zweiten Jnternationale, dem
die engliſchen Mitglieder dieſe Reſolution vorlegten, erklärte
ſich damit ein verſtanden, zu die Labour Party durch
ihren Vorſitzenden Henderſon dieſe Reſolution an alle in
Betracht kommenden Organiſationen verſendet, und auch
die Zentrale der iener Arbeitsgemein-
ſchaft anfragt, ob ſie evtl. zu einer Zuſammenkunft mit
der Labour Party bereit ſei, um über die chung der
Reſolution zu beraten.

Es iſt in Ausſicht genommen, die in der Reſolution vor
r Anfang Oktober nach Londongeſchagene Konferenz

Rotizen.

zu berufen.

Vom Streik auf den ſtädtiſchen Gütern in Tr We
Seit einiger Zeit ſchon ſtreiken die Arbeiter der Ber

liner ſtädtiſchen Güter. Der Magiſtrat t jetzt beſchloſſen,
die ſtreikenden ſtädtiſchen Arbeiter, die bis zum 6. i die
Arbeit nicht aufnehmen, zu entlaſſen und ihnen die Depu-
tate zu entziehen. Worduf haben die Funktionäre et er
Gemeindearbeiter in einer Verſammlung beſchloſſen, über
den Eintritt in den Solidaritätsſtreik in allen ſtädtiſchen
Betrieben am Mittwoch eine Urabſtimmu vorzunehmen.
und gleichzeitig den Arbeitern den Eintritt in den Streik
zu empfehlen.

Das iſt ganz was anders! Ueber den mit knapper Mehr
heit vom preußiſchen Landtag angenommenen ſozialdemokra-
tiſchen Antrag, daß befähigte Perſonen, auch ohne den ordent-
lichen Ausbildungsgang zurüdcgelegt zu haben, zum Aſſeſſor
examen zugelaſſen werden ſollen, hat die reaktionäre Preſſe
Zetermordio geſchrien. Jetzt meldet dieſelbe reaktionäre Preſſe,
daß Offiziere als ordentliche Studierende zu den Univerſitäten
zugelaſſen werden ſollen, auch wenn ſie das Reifezeugnis nicht
beſitzen. Natürlich iſt das „ganz was e z

Nationaliftiſche Reiche. In Lille begann der Prozeß gegenzehn e kſterte r n Werqy Fabcletion von Sandſäcken

für die deutſche Armee des Einverſtändniſſes mit dym Feinde
ſchuldig ſind.

Kein Vormarſch auf Konſtantinopel. Nach einer Havas
meldung der Chicago Tribüne aus Konſtantinopel, hat die
Regierung von Angora in einem h Kommuniquee er
klärt, daß ihre Streitkräfte die intera liierte Zone reſpektieren

wollen.
u

Aus (let Vel
euer im Telegraphenamt. Geſtern abend brach im Bresan Telegraphenamt Feuer aus, das den Dachſtuhl be

ſchädigte. Der Drahtverkehr iſt teilweiſe geſtört. Geitheyb

m verbraunt. Jn Kriesdorf bei enberg,doch e ne nachts beim Brande eines Bauernhauſes
vier Angehörige des Beſitzers Siebeneicher den Tod in den

Flammen.
Verbrechen an einem amerikaniſchen Seemann. Jn ſpäber

Abendſtunde des Sonnabend fand man in einem Hauſe
der Schlüterſtraße 62 in Hamburg einen Mann mit zer
ſchmettertem Schädel bewußtlos liegend auf. An Hand der
in der Brieftaſche befindlichen Papiere konnte feſtgeſtellt
werden, daß es ſich um einen Seemann von dem im Hafen
liegenden amerikaniſchen Dampfer „Mongolia“ handelt. Jn
der Brieftaſche fand außer den Papieren einen bedeutenden
Geldbetrag, ſo daß, wenn man ſchon an ein Verbrechen
glauben will, ein Raubmord h e War

izei r nur nodie Polizei wurde de o n ded
haben, verſtarb.

Strafmandat von ür iaus en n Perſonen beſtehenden Haushalt u täglich
5 Liter Höirch und wöchentli

bez. v T enweilten als zu ihrehat. Gegen den Strafbefehl hatte ſie Einſpruch erhoben.

twortlich für den redaktionellen Teil Willi Lan ke,r wortlichfür den S Wilhelm Hergzig, dehde in
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Walhalla Theater.
Gustav Bertram- 2 Harga Peter

„Gänseleberpastete“
Stürmischer Lacherfolg.

Tageskasse 10- 1 und ab 6 Uhr.

v e U
Saalschloss- Brauerei

Donnersteag, den 7. Juli, abends 8 Uhr
Volkstümliches Sinfonie- Konzert

des Städt. Theater-Orchesters
Leitung: apellmeister Hans Stlieber, Halle

Eintritt 2. Mk. einschl. Steuer.
Vorverkauf: Saalschloßbrauerei, Stadttheaterkasse.

und Abendkasse.
S Bei ungünstigen Wetter im Saal.

Unter tierstellungspreis
nur Mk. 100. franko Nachnahme, diese 4 Rein-
Aluminium-Kochtöpfe

Kein Risiko! Umtausch jederzeit.
Metaliwaren-Manufaktur, G. m. b. H.

Holthausen bei Plettenberg Nr. 26.

Für Wiederverkäufer
mr Lederpantoffeln

(sächsisches Fabrikat)
Hefert aus bestem Material in durchgenäht und holz-
genagelt, mit und ohne Futter, sowie gepolstert zu

billigsten Preisen.
Ständiges Lager in Lederhaus- und men

Plüschpantoffeln und Dachdeck

leder-Pantoffel-Versandhaus
Stein weg24 HALLE a. S. Steinweg 24.

Vereins Anzeiger
zur

Bekanntgabe ſämmtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. r daſelbſt,

Harz 42/44. Fernruf 6900
Für die Agitation: Zimmer 12

Reinh. Dreſcher, Heinz Flücht, Sekretäre.
Kaſſe: Zimmer 38. Herm. Kunzemann, Kaſſierer.

Poſtſcheckkonto 87 575 Leipzig.
Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchafts
bunde angeſchioſſenen Gewerkſchaften e u
auf dem Boden der Aunbeiterbewegung ſtehend

geſelligen Bereine.

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Winz er Breslau
ſpricht über Deutſchlands Lage und die
demokratiſche Republik in

Mitt den 6. lBrachſte ein gehen erreie
Diemitz SeraetenunFrauen und Männer, ſorgt ſer einen i

A dMerſeburg. Da n den e
Schwänen“ die Mitgliederverſammlung der
S. P. O. ſtatt. Um vollzähliches Srſcheinen der
Parteimnitgkiedar wird erſucht

Her Vorſtand.
Ortsverein der S. P den 8.abends 8 Uhr, im Ferchüro h
mit Bezirksleitern Wegen der wichtigen 1ordnung iſt das Erſcheinen aller i

17

eine i,Unser diesjähriger grosser

bietet ungeheure

In sämtlichen Abteilungen

WVWeiswemfels,

Saison Ausverkauf
im a u fs Worteile.

Grewraltigre Preis rnnen Sie die Auslagen in unseren Schaufenstern und C
im Parterre und in der I. Etage unseres Geschäftshausesmil Joske, Weissentfels,

Grösstes Geschäftshaus am Platze

Friedens ane

De Machs Schuh pt.

ist deste friedensqualitöt
Men verianqe Dosen mit eingelegtem Zettee

r n An Focnien voo von
tot -Theotes

doh J
Homdurg

Kappel-Schunke.

Stellen finden

rin
Papst, Kaiser

Sozialdemokratie
in ihren Friedensbemühunqgen

im Sommer 1917.
Philipp Scheidemann

Preis 5.00 Maork.

suohhandiung Volksstimme.
Grosse Ulrichstrasse 27.

Rob, Sohmoissel

Halle a. S., Gr. Märkerstr, 5
empfiehlt

Unter- u. Oberleder
für die Schuhmacherei sowie sämtl. Schuh-
meacher-Bedarfsartikel zu billigsten Preisen.

Wanzen Brutvertilgt restlos nur e Berg“s Nicodaal.
Erfolg verblüttend. Kinderl. anzuw. Dankschreib

von Uberall.
Beste Zeit zur Brutvernichtung.
Erhältlich in allen Drogerien und Apotheken und bei:

Karl Kuhnt. Gr. Ulrichstraße 51
sonst portofrei bei Hermann G. Groesel, Berlin,

Königgrätzerstraße 49.
rer

Arbeitsamt Eisleben.
Petriſtraße 9. Fernſpr. 131 u. 132.

dauernde Beſchäftigung.

woy nun tägli
Eingang

Heimarbeit!
eübte Näherinnen Wäſche und Schürzen TSelde v fneldargen t Probeerben nd

von 11 12 Uhr eSchult z, Magdeburgerſtr. 7
WMarienſtr.

Zu verkanfen
Eine gut erhaltene

Yoſt Schreibmaſchine

billig zu verkaufen. Näheres
Harz 42/44

Gewerkſchaftsh., Zimmer 38.

Von Oonnerotag früh ab
ſtehen fortwährend pr. gr. u kl.

hannoverſche

Futtersohweine
bedeutend billiger z. Verkauf

Kehr. Kohlberg.Ranniſcheſtr. 19. Tel. 6842
e

Kaufgeſuche
2 gebrauchte

Manodolinen
und eine Gitarre zu kaufen
geſucht. Offerten mit Preis
unter M. T. 100 an die
Expedition dieſer Zeitung.

Alle Sorten

häute kelle,

ſolle, liorhaare

kaufen zu Höchſtpreiſen
Gebr. Danglowitz

2 Fiſcherplan 2.

an Uhren

e Schmuckſach.
übernimmt bei

ſolid. Ausführ. zu normaken
Preiſen H. Lerner,

Uhren ReparaturWerkſtatt

Offene Stellen.

Abteilung für z e t geig v H.
ren en für 2d irtchaft. enn, 4

eve, le 11 Kuhfütterer, led., jüng, 14 hen e für Güter,

bis 18 Jahre, 1 Jungfer.unge f. d. Kuhſt. 15-16 J. 2 Küchenmädche: n für Güter,
echte, led., 15— 23 J. Mägde. adchen für

1 Stubenmädchen für Gut,
Ranni Abteilung: Tage einſahe, ſae Gul.

2 Geſchäfteſtunden von 7— Uhr
orm., 3--5 Uhr nachm.Weibliche Für das Publikum geöffnet von

Abteilungs Aufwart 8 Uhr vorm., von 3--5 Uhr
30 Dienſtmädchen für hier nachm. Mittwoch und Sonn

und a abend von r an geſchioße s

aepsaraturen

Riesen- Auswahl
Lungwann- Bälle
Mk. F. 48.- 58. 68.-78.-

Wettspielbs le
M. 75- 85- 125- 145
GummiblasenFusbaſistiefei
Nugendstiefel

uerhaft, billig.
Dreß, Hosen, Stutzen.J. Schärer Cio.

Gr. VUlrichetr. 40.
Eingang Kaulenberg.

büdere!

Nutzbringende
Hühnerzucht

von Paul Hohmanmmn.
Handbuch

der Bienenzucht
von J. Weigert.

Nutzbringende
Kaninohenzucht

von J. Schneider.
Pferdezucht
und Pferdehaltung.

von Dr. A. Carl
Preis pro Nr. 1.20 M.

In großer Auswoehl in der

Buchhandlung
der Volksstimme

zu haben.

behrmelster-

Für Kommen u. Betriebe
1000 Stück

von gebrauchten Sätteln e

Sternüchi eTelephon 1888.

Allge Fchtagel
Freitag u. sonnabend uq einteffend:

r

Kuhehun t gut 1.25
Fiſchkoteletthß „2.20

äules Kſöhandlun,

ökledrich Kruhmer,

Fiſcherplan 3. Fernſpr. 6306.
Markttags Verkauf am Wochenmarftt.

c TFein verzinnte
kruchtpreven

fur den Hanckhbe-
trieb von 11.50 an.

Preis ist reizHaus u. herth
pzigerstraße

Familien Nachricht

Sohluas der Anzelgen-
Annahme 9 Uhr.

Nachrut!
Am Sonntag Abend, 3. Juli, starb an

einer unerbittlichen Rrankheit eine eifrige
Mitarbeiterin unseres Blattes, die

Zeitungsausträgerin Frau Wwe.
Ida Mönnekenmeyer

in Oberröblingen am See.
Die Verstorbene hat ein glänzendes

Zeugnis hinterlassen, wie durch eifrige Mit-
arbeit unserer Praesse und damit den sozie-

Uetisohen Ideen h wird.Noch kurz vor ihrem hat sie dafür
gesorgt, daes infolge hrer sohweren Er-
rrankung keine St ng in der Verbreitung
der Volksstimme eintrat. Möge ihre Tätig-
keit eifrige Nachahmung finden.

Halle, den 6. Juli 1921.
Verlag Volksstimme G. m. b. H.

S g. ger 283 gg t

Fa z ageeäääsh



Halle, Mittwoch, 6. Juli 1921.
W Varte)-Angelegenheſten

Jungſozialiſten. ute abend 8 Vortr t i r wen r ratie einſt un en.Tanktliche Erſcheinen wird erwartet. wage Mit tin en
Der Vorſtand.

z

Halliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.

ier r Halle. Donnerstag abend 348Treffpunkt zum tändchenſingen am Cafs
r o a F J m v F. 77 Luthe für 7n nen Mitglieder idringend erforderlich. 4 r

Halle und saullreigorte.
Halle, 6. Juli 1921.

Verordnung des Oberpraſidenten gegen Uebergrider Schupo- und n bene
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen, Gen. Hörſing,

hat angeordnet, daß gegen alle Beamten der Schutz und Sicher
heitspolizei, die ſich Verfehlungen hinſichtlich der Gefangenen
behandlung uſw. während des Oſterputſches zuſchulden kommen
ließen, in der ſchärfſten Weiſe vorgegangen werden ſoll. Eine
ſtrenge Beſtrafung und eventuelle Entlaſſung dieſer pflichtvergeſſe
nen Beamten iſt in Ausſicht geſtellt.

Wie uns mitgeteilt wird, hat es ſich leider bewahrheitet, daß
e Verſtöße gegen Recht und Menſchlichkeit begangen haben.

ine baldige Aufhellung dieſer Taten und ſtrengſte Sühne allein
ſchon im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit ſind dringend ge
boten. Mit der Anordnung Hörſings und ihrer ſtrikten Befolgung
wird auch das Gerede der Kommuniſten, daß jene Verfehlungen
mit Unter der Behörden uſw. vor ſich gegangen ſein ſollen,
aus der geſchafft.

Eine Aufgabe für den Gewerkſchaftsbund.
ſeit Jahren weiſen einſichtsvolle Leute daraufhin, daß,

des Gen.

bekommt, weil er letz
nur in immer größer werdenden Abſtand nachhinken kann. Eine

wenn der
große Volksma

nlich um dieſem allgemeinen langen
n tra ſoll nun der Brotpreis ſtab 15. Auguſt auf 7,60 Mark; kundige Thebaner
wir bei aufgehobener angswirtſchaft im Frühjahr auf einem
Stande von 1215 rk pro Laib angekommen ſein werden.
Ja, zum Teufel, darf denn dieſer niederträchtiger Wucher ſo sans
a m Soll ſich das die Arbeiterſchaft ſo ruhig ge

en en?
Wohl wiſſen wir, daß ſie durch den unſeligen Bruderzwiſt

iſt. Aber hat ſie eine ungeſchwächte Macht
poſition, einen rhaften Rocher de Bronce: den Allg. Deutſchen
Gewerkſchaftsbund, deſſen W muß es nun ſein, auf dem
Plane zu erſcheinen und ein chtwort zu ſprechen. Wir ſind
überzeugt, daß ſeine 8 Millionen Stimmen nicht ungehört ver-

llen werden. Wir z auch überzeugt, daß im Angeſicht einer
olchen Kundgebung auch weite Kreiſe des Bürgertums an

ließen werden. Denn auch die ſind der Ausplünderung ſatt.
Zucker und Kohlenſteuern! Dieſe

ften Beifallſturm ganzen Volkes
n ihrer ammlung vom 30. Juni haben die halleſchenBuchdrucker Gier keit ins Auge gefaßt und verlangen vom

Allg. Deutſchen Gewerkſchaftsbund ein energiſches Vorgehen gegen
die Brotverteuerung, die Zucker- und Kohlenſteuer. Hoffen wir,
daß der A. D. G. B. dieſem Verlangen endlich einmal, wenn auch
in 12. Stunde, nachgibt, nachdem die Buchdrucker bereits ſeit zwei

Gegen den Brotwucher, geParole würde einen waß

auslöſen.

hren wiederholt eine ſolche Betätigung von ihm gefordertzum des geſamten Volkes. vo S.

Sondergericht,

Heyer von der „RNoten Hilfe zu 9 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Vor der Stamm Kammer erſchien der 40jährige An
geklagte Otto Krampe und der 25jährige Angeklagte Her
mann Schmidt aus Esperſtedt. Beiden wird Anſchluß
n bewaffneten Haufen zur Laſt gelegt. Doch lag hier

einmal dem Anklagematerial lediglich eine Denun
zugrunde Krampe und Schmidt fuhren zu Beginn

auf einem Wagen, der auch von Aufſtän-
worden ſein ſoll, nach Eisleben, um Schmidts

zu holen, die ſie in Gefahr wähnten. Auch auf dem
ſollen ſie mit aufrühreriſchen Arbeitern zuſammen

einem Wagen gefahren ſein. Auf eine Denunziation
dieſes Jnhalts wurden die beiden Angeklagten verhaftet.

wurde von Düſſeldorfer Schupo- Mannſchaften durch
Prügel zu einer Reihe von Ausſagen gezwungen, die ihn

aber abſolut unrichtig waren. Erſt als Schmidt
entlaſtete, wurde er freigegeben, dafür aber Schmidt in

Haft genommen. Trotzdem hält der Staatsanwalt die „Schuld“
beiden An für „voll“ erwieſen und beantragt

beide 3 Monate Gefängnis. Das Gericht gelangt zur
Freiſprechung der ten.

Dann wurde gegen die Arbeiter Auguſt Kramer aus
Schraplau und Schnerr aus Querfurt verhandelt.
Beide holten während des Putſches die in Kochſtedt und
Aſendorf geſammelten Lebensmittel ab und verbrachten ſie

Kramer 4 Monate Gefängnis, gegen Schnerr 1 Jahr 3 Mo
ängnis. Das Goricht verurteilte Kramer zu 7 Mo

nis und Schnerr zu S Monaten Gefängnis.
Bei den Hausſuchungen in den Büroräumen der

„Roten Hilfe war der Kommuniſt Heyer, der Kaſſie
ver des Caukomitees der „Roten Hilfe“, verhaftet worden.
Er war mit der Auszahlung der r re r u

auf ungeſetzliche Weiſe umgangen zu haben.
Unter den beſchlagnah

waltung

i kehr h Ana ten

1. Beilage zur Volksſtimme.
Schriften befand fich auch ein Zirkular, das zur finanziellen

Unterſtützung von Flüchtlingen aufforderte. Daraus wird
dem Angeklagten nun ſeine Vervatübung konſtruiert, ob
wohl die Zentrale der V. K. P. D. ſich noch im letzten
Augenblick eines Beſſern beſonnen und die Verbreitung dieſes
Flugblattes verboten hatte. Er ſelbſt will den genauen Jn
halt dieſes Blattes nicht gekannt haben. Der Staatsanwalt
will gegen Heyer als Vorſteher einer geheimen Verbindung mit
den infolge der Putſchtage flüchtigen Kommuniſten angeſehen
wiſſen und beantragt gegen ihn 1 Jahr Gefängnis. Das
a verurteilt den Angeklagten zu 9 Monaten Ge

nan

Eine wichtige Aenderung im Begnadigungsverfahren.

Durch Juſtiz-MiniſterialVerfü ung vom 15. Juni 1921
iſt das Begnadigungsrecht weſentlich geändert worden. Die
wirr Aenderungen ſind folgende:

hrend bisher eine Begnadigung nur eintreten konnte,
wenn die erkannte Freiheitsſtrafe nicht mehr als 6 Monate
betrug, ſo ſind die Geri ter ermächtigt, die Vollſtreckung
eines nicht mehr als ſechs Monate betragenden Teiles der
Strafe unter Bewilligung der Bewährunggsfriſt auszuſetzen.
Während alſo bisher eine Strafe von beiſpielsweiſe acht Mo
naten voll verbüßt werden mußte, brauchen jetzt, falls das
Gericht einen diesbezüglichen Beſchluß faßt, nur 2 Monate
verbüßt zu werden, während die übrigen 6 Monate unter
Bewilligung einer Bewährungsfriſt erlaſſen werden können;
eine Regelung, die durchaus dem Rechtsempfinden entſpricht.

Eine weitere Beſtimmung beruht auf der Erwägung,
daß die e der ganzen Strafe unter Umſtänden
als eine zu weitgehende Vergünſtigung erſcheinen kann. Für
dieſen Fall iſt es i möglich, die Vollſtreckung wenigſtens
eines Teiles der Strafe auszuſetzen. Dies wird dann der
d ſein, wenn die Annahme begründet erſcheint, daß der

erurteilte, wenn er eine Zeitlang den Ernſt der Strafvoll-
ſtreckung verſpürt hat, ſich der in Ausſicht genommenen Ver-
günſtigung würdig zeigen und ſich in Zukunft ſtraflos führen
wird. Es ſoll alſo unter ſolchen Umſtänden nicht wie bis
er die hinſichtlich der gar Strafe in Aus-werden, ſondern es ſoll ein Teil der Strafe voll
reckk, und die Begnadigung nur hinſichtlich des Reſtes aus

geſprochen werden. Dies ſoll aber andererſeits auch dann
möglich ſein, wenn die r a durch Leichtſinn, Un
erfahrenheit, Verführung öder Not veranlaßt worden iſt,
während früher die Begnadigung nur beim Vorliegen eines
dieſer Momente erfolgen konnte.

Bei der Strafverfolgung kann das Gericht im geeigneten
lle dem Verurteilten die Zahlung einer Geldbuße zur

flicht machen. Die Entrichtung dieſer Geldbuße allein be-
re aber kein Anrecht auf den in Ausſicht genommenen

nadenerweis. Ein ſolcher iſt vielmehr in jedem Falle von
dem Wohlverhalten des Verurteilten während der Bewäh-
rungsfriſt ab ängig. Wird mit Rückſicht auf das Verhalten
des Verurteilten die Vollſtreckung der Strafe angeordnet,

er die Buße ganz oder teilweiſe bezahlt hat, ſo hat

er auf Rückzahlunnen Anſpru g.Für die, die bereits in es befinden, iſt neubeſtimmt, daß ſie ſich, ſelbſt wenn für ſie ein Gnadenerweis
bei der Verurteilung nicht in Ausſicht genommen war, die
Ausſicht zit einen ſolchen durch gute Führung während der
Stra er ung erwerben können.

enn die Ausſetzung der Vollſtreckung eines Strafreſtesin Frage kommt, ſo iſt ſtets auch die Strafanſtait, in der der

Verurteilte den bisher vollſtreckten Teil der Strafe verbüßt
hat zu hören, insbeſondere über ſeine Führung in der Straf-

ft und, ſofern er ſich noch in Strafhaft befindet, über die
Sicherung geeigneter Unterkunft und
den Fall der Entlaſſung.

s wird hier Sache des Täters ſein, ſolche Unterkunfts-
und h itsgetegewveir der Direktion der Strafanſtalt nach
zuweiſen.

rbeitsgelegenheit für

Der 3. Pferde-Renntag.
hat, ſo wird uns geſchrieben, mit 180 Unterſchriften wiederum
einen glänzenden Nennungsſchluß. Die Qualität der angemelde-
ten Pferde iſt recht gut. Ein erfreuliches Zeichen für die Klaſſe
der hier in letzter Zeit gelaufenen Pferde und zugleich für die
Güte der Halleſchen Rennbahn bildet der Umſtand, daß mehrere
von den in den letzten Rennen in Zu C reichen Pferden kurzdanach gerade auf den beſten deutſchen Fuen im Grunewald,

in Karishorſt und anderswo, wieder Rennen gewonnen haben
oder auf gutem Platz gelandet ſind.

Welcher Aufwand von Arbeit und Mühen i iſt, um
die Bahn in dem vielbewunderten, alle neuzeitlichen Anſprüche
befriedigenden Zuſtande zu erhalten, iſt Fernſtehenden noch wenig
bekannt. Jeder Huftritt auf den weiten Laufſtrecken mußte mit
Kompoſterde ausgefüllt, von neuem angeſät und gewalzt werden.
Ueberall ſind Beſchädigungen auszugleichen, die Hinderniſſe nach
zuſehen und auszubeſſern. Auf dieſe Weiſe befindet ſich das Ge
läuf, das infolge des weichen Bodens am 4 und 5. Juni ſtark ge
litten hatte, heute wiederum im beſten Zuſtande.

Kommuniſtiſche Führermoral. Jmmer wieder muß es die
kommuniſtiſch genasführte Arbeiterſchaft erleben, daß die
„Führer“ ſich durch ganz gewöhnliche Habſucht leiten laſſen und
den Kommunismus nur als Geſchäft betrachten. Als Führer
ſpielte in Ammendorf ein Schiepe eine Rolle, der kürzlich von
dem Sondergerichte Halle verurteilt wurde. Dieſer Schiepe
nun „requirierte“ im Vorjahre während der Abwehraktion
des Kappputſches Lebensmittel auf den Dörfern. Statt aberdieſe Lehenenttel den kämpfenden Arbeitern zuzuteilen, ver-

kaufte er ſie. So hatte er z. B. in Gröbers Speck requiriert
und ihn in Canena zu Wucherpreiſen verkauft.

Die Heiratsmöglichkeit bei der Schutzpolizei. Jn einer
Eingabe an die Miniſterien des Jnnern der Einzelſtaaten und
an die Parteien des Preußiſchen Landtags wendet ſich der Reichs
verband der Polizeibeamten Deutſchlands Peen die beſtehende
Beſchränkung der Heiratserlaubnis für die Beamten der Schutz
poligei. Geltung hat auf dieſem Gebiet ein Erlaß vom 12. Mai
1920, wonach bei der Genehmigung von Eheſchließungen ein
Höchſtſatßz von 20 Prozent nicht überſchritten werden darf. Jn
vielen Standorten der Polizei iſt unter Umſtänden für ab
ſehbare Zeit mit Genehmigungen von Heiratsgeſuchen gar nicht
zu rechnen. Der Reichsverband macht auf die hieraus ſich er

ebenden ſchweren moraliſchen Schädigungen unter der Beamten-
chaft aufmerkſam. Er ſteht auf dem Standpunkt, daß gerade

der Polizeibeamte keineswegs re in ſeiner Pflichtauffaſſun
erleidet, wenn er als verheirateter Staatsbeamter ſeinen Dienſt
für die Geſamtheit verrichtet. Der Verband ſpricht in der Ein
gabe die Erwartung aus, daß die Regierung eine Re
viſion der Heiratsordnung vornehme und es jedem Beamten nach
Vollendung des 27. Lebensjahres unbenommen laſſe, eine Ehe
einzugehen.

Die Verwaltung der ſtädt. Gas und 'aſſerwerke, welche auch
egenwärtig noch über einen größeren Beſtand an zweiflammigen

ä chtZuglampen vedan Gasplätten und an Hängeli
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fügt, will ihn zzr Hebung des Gasabſatzes quch weiter nutzbar
machen und ſtellt dieſe Gebrauchsgegenft?nde deshald ſhren Ver
brauchern rn mäßige Monatsmiete zur Verfügung. Die Miets-
beträge ſind ſo bemeſſen, daß die enſliehenen Gegenſtände nach
24monatiger ununterbrochener Mietzahlung ohne weiteres in das
Eigentum der Mieter übergehen. Jntereſſenten wollen ſich zur
Entgegennahme der Bedingungen und zur Ausfüllung des An
tragvordrucks während der Dienſtſtunden an die Verwaltung
Untervplan 12, wenden.

ächſten Wochen neu gepflaſtertDie Geiſtſtraße wird in den n
werden. Die Beſitzer der anliegenden Grundſtücke werden gut tun,
etwaige Hausanſchlüſſe für Kanal, Gas, Waſſer, elektriſche und
Fernſprechleitungen, ſoweit ſolche neu hergeſtellt oder geändert
werden müſſen, e ausführen zu laſſen, da in den nächſten fünf
Jahren Aufgrabungen in der genannten Straße nicht geſtattet
werden. Mit der Pflaſterung wird gleichzeitig an der Alten Pro
menade und an der Ecke Breiteſtraße begonnen werden.

Ueberſeetelegramme zu halber Gebühr ſind vom 1. Juli
an wieder zugelaſſen. Die Telegramme müſſen ganz in offener
Sprache abgefaßt ſein und dürfen Ziffern, Handelszeichen und
abgekürzte Ausdrücke nicht enthalten. Zahlen müſſen ganz in
Buchſtaben ausgeſchrieben ſein. Ueber die weiteren Be
dingungen und die Ausdehnung dies Verkehrs geben die Tele
graphenanſtalten Auskunft. Die Tel können den
Drahtweg oder den Funkweg benutzen, werden aber erſt nach
den gewöhnlichen vollbezahlten Telegrammen und nach den
Preſſetelegrammen befördert.

Stadttheater. Heute, Mi abends 7 Uhr, wi3 die
Operette „Der l wiederholt. Donnerstag „Prinz

von Homburg“, Freitag und Sonnabend Gaſtſpiel von
rtrud Kappel-Schunke, Hannover. „Der Troubadour“,

Leonore: Gertrud Kappel-Schunke. nabend: „Der fliegende
Holländer“, Senta: Gertrud Kappel-Schunke. Sonntag
tag 3 Uhr Volksvorſtellung: „AltHeidelberg“, Sonntag 2
„Der Vogelhändler“.

Freie Volksbühne. „Gas“. Anfang 7 Uhr. Spieltage: G:reitag. den 8. Juli, H: Sonnabend, den 9. J T: Hionteg ver

1. Juli, K: Mittwoch, den 13. Juli.

Provinz und Umgegend

Aus dem Verleumderſumpf der Kommuniſten.

Am 6. 1921 hielten die Kommuniſten in Berlin eine
Landarbeiterkonferenz ab. Es wird mir nun von verſchiedenen
Stellen Deutſchlands mitgeteilt, daß die kommuniſtiſchen Agi-
tatoren behaupten, der Vorſitzende des Deutſchen Landarbeiter-
verbandes Georg Schmidt habe in einer Verſammlung in Eis-
leben geſagt, dem Vorſtand des Deutſchen Landarbeiterverbandes
käme es nicht darauf an, wenn der Verband einige tauſend Mit
lieder verliere, denn wir hätten unſere Taſchen voll. Ferneres geſagt, wer in der Landwirtſchaft ſtreike, gehöre ins
uchthaus.

Jn ähnlicher und noch derberer Form werden dieſe Ver-
leumdungen gegen mich verbreitet, wie mir dieſer Tage von
mehreren Mitgliedern mit eteilt wurde, die derartige Ver-
leumdungen mitangehört haben.

g7 darauf folgendes zu erwidern:
n Eisleben war ich ſeit der Revolution einmal,

in den erſten W en 1920. Weder in Eisleben ananderer Stelle habe ich jemals derartige Aeßerungen getan. Nur
aus Verbandsintereſſe halte ich es für erforderlich, dieſe kommu
niſtiſchen Verleumdungen niedriger zu hängen. Als Perſon würde
ich darauf gar nicht erwidern, denn Kommuniſten können mich
nicht beleidigen und in der Oeffentlichkeit herabſetzen, was ich
jenen Burſchen, wo ich mit ihnen zuſankmentreffe, l ins
Geſicht ſage, und die ſich dann ſtumm drücken, weil ihnen ſonſt
unſere Mitglieder eine andere Zurechtweiſung würden zuteil
werden laſſen.

Jch bin ferner von mehreren Stellen aufgefordert worden,
egen die Verbreiter ſolcher Verleumdungen klagbar

lehne es ab, mit ſolchen Verleumdern vor Gericht zu gehen,
denn wer mich kennt, weiß, daß dieſe Behauptungen Lügen ſind
und diejenigen, die derartige Verleumdungen glauben, denen iſt
auch durch ein Gerichtsurteil nicht zu helfen.

Bezeichnend iſt es aber für die Wut der kommuniſtiſchen
Führer, die ſich feige im Hintergrund halten und ihre kleinen
Kläffer im Lande für ſich handeln laſſen, daß ſie zu derartigen
Verleumdungen ſchreiten müſſen, weil die kommuniſtiſche Agitation
unter den Landarbeitern in r 77 elend Schiffbruch
gelitten hat und dort, wo ſie es noch verſuchen werden, ſind ihnen
eben ſolche „großen Erfolge“ ſicher.

Berlin, den 28. Juni 1921.
sammelliſte für die Arbeiterjugend.

F. St. 50 Mk., H. G. 100 Mk., R. H. 20 Mk., R. L.
20 Wik., St. 10 Mk. F. 20 Mk., A. Th. 100 Mk. K. V.
10 Mk. A. St. 50 Mk., O. B. 10 Mk., W. H. 20 Mk.,
W. E. 5 Mk., K. W. 5 Mk., W. H. 5 Mk., A. 5 Mk.,
A. M. 10 Mk. M. 3 Mk., A. St. 5 Mk., 2. 3 Mk.

H. 5 Mk., A. s Mk., K. 3 Mk. O. Sch. 5 Mk.G. 3 Mk., D. 10 Mk. G. 3 Mk., J. 10 Mk., P. Sch. 3 Mk.,
G. G. 3 Mk. Gr. 8 Mk. G. W. 2 Mk., 8. 3 Mk,

Zch. 3 Mk., W. W. 10 Mt., B. 5 Mk. V. 5 Mk. P. T.
5 nk., K. G. 20 Mk., P. W. 5 Mk., F. L. 10 Mk.,
R. D. 50 Mk., H. K. 20 Mk., W. St. 10 Mk., Frau v.
1000 Mk. Zuſammen: 1652 Mark.

Bezirkskonferenz des Verbandes der Vergarbeiter
Deutſchlands (Bezirk Rordhaufen).

Am Sonntag, den 3. Juli 1921, tagte im Rieſenhaus zu Nord-
i irksk d Verbandes der Bergarbeiterdte ee, Becſet Wehen Ein c ns der Konferenz gedachte

der Bezirksleiter, Kamerad Wendt, der auf „Mont Cenis“
Dernnglülidten Kaineraden. Die Konferenz ehrte das Andenken der

elben. e J aKamerad Berger gab einen ausfi z Bericht über die
Generalverſammlung und verwies auf die dort in Gießen S
faßten Beſchlüſſe, insbeſondere zum eichsknappſchaftsgeſetz, der
Sozialiſierungsfrage, der Bexriebsräte, der Arbeitsgemeinſchaf
ten ſowie der Regelung der Beitragsfrage und der Unterſtützungs-
ſätze innerhalb des Verbandes, ferner auf den en den ſtrei
kenden engliſchen Bergleuten 1 Million aus der tkaſſe und
z Mark pro Kopf der Mitglieder aus der Lokal und Bezirkskaſſe
zu Dieſer Be luß hat die geſamte bürgerliche Preſſe

egen die Bergarbeiter aufgebracht und damit den Beweis geliec daß wir durch den Akt der olidarität die che Ge
llſchaft in ihr Herz geftoßen haben. Kamerad Berger te feſt,

daß die Genera trotz gegenſätzlicher Anſchauung ſichſt einmütig in ihrem Be luß eigt hat.
In der regen Diskuſſion gaben die Voertrauensleute er

kennen, daß ſie mit u gefaßten Beſchlüſfen der Generalver
lung einverſtanden ſind.g Faſt tig erkannte man die Notwendigkeit der von der
Bezirksleitung vorgeſchlagenen Beitragsſätze an. Nur wegt
glaubten, durch die heutige Kriſe in der Kaliinduſtrie dem nichte e Wnnen Aber auch der gröhte Teit der Kallinduitri-

Georg Schmidt.

L.

G.
G.
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rien drat den Au gen des Kameraden Alkrock, ver We
Bei feſtas behandelte bei und ſo wurde elglone den Be

r die Kallinduſtrie und werſpatinduſtrie Mk.
1 4 Mk., für die Braunkohle 3,50 Mk. 1 Mk. 4,50Mark eben Auf beſonderen Antrag von Zahlſtellen des
Kaſſeler Reviers, 5 hlen zu wollen, ſoll dem Rechnun
n werden und alle diejenigen Zahlſtellen, welche 5 Mk.

trag erheben wollen, haben dies der Bezirksleitung Nord
uſen mitzuteilen.
immen angenommen.

UÜr die engliſchen Kameraden wurde beſchloſſen, pro Mitglied
des Bezirkes 1,50 Mk. aus der Lokal und 1,50 Mk. pro Kopf aus
der P airkstaſe zu bewilligen, und dieſe Summe zur Abführung zu

Im weiteren wurde für den in den Hauptvorſtand berufenen
Bezirksleiter Kamerad Balke der Kamerad Schneider als
Bezirksleiter dem in es ebracht.Es wurde dann n e l der Delegierten zum Reichs
betriebsrätekongreß und des Betriebsbeirats für den Hauptvor-
ſtand vorgenommen.

Nachdem Kemerad Wendt noch auf die Knappſchaftskon-
NRortheim und Kaſſel hinwies, wurde die Konferenz um

5 Uhr mit einem dreifachen „Glückauf“ geſchloſſen.

Kreistag des Mansſelder seekreiſes vom 5. 7, 1921.

Fitung vom 5. Huli.
Bei unſerm Eintritt zeigt ſich der Kreistagsſagl noch in

ſeiner erhabenen Ruhe. Die Sitzung iſt um 11 Uhr an-
geſetzt. Noch einige Minuten bleibt uns Zeit, den Saal
ſelbſt zu detrachten. Von unten bis oben getäfelt, krönt
das Ganze ein in die Decke eingelafſener großer plaſtiſcher
farbiger Adler. Er ſchweöt zu hoch „über den Ereigniſſen“,
als daß an ihm weſentliche Veränderungen ſich bemerkbar
machten. Von den Seitenwänden herab blicken lebensgroße,
gigantiſch anmutende, in die Täfelung eingelaſſene Bilder,
die ſinnreich Jnduſtrie, Gewerbe, Jagd und Landwirtſchaft
fymboliſieren. Der Hüttenmann vor dem glühenden Ofen,

r Bergmann vor dem zu ſprengenden Geſtein, der Jäger,
das Mädchen uſw. Abgelöſt oder wie eine unterbrochene Kante
zieren in halber Höhe des ſich durch zwei Stockwerke erheben-
den Saales denſelben Embleme, auf denen je ein Ort der im
Kreiſe ſich befindlichen verzeichnet ſteht. Ein einfaches, ſchönes
Mittel, in wenigen Augenblicken auf dieſe Weiſe den ganzen
Kreis vor unſerm geiſtigen Auge Revue paſſieren zu laſſen.
Die Plätze der Abgeordneten ſind noch leer, bis auf die
der Bürgerlichen, die bereits der Dinge harren, die da kommen
ſollen. Es ſind zehn. Als Elfter ſchließt den Reigen der
Vertreter des Zentrums, ein Arbeiter! Er hat ſich diesmal
von den „Linken“ weit entfernt, um nicht infiziert zu wer
den. Wie ein unerſchütterlicher Eckpfeiler der bürgerlichen
Front hat neben dem Sitz des Landrats die perſonifizierte
gefundheitſtrotzende Kraft des echten konſervativen Mans-
felder See-Junkers Wendenburg Platz genommen, neben ihm
ſitzt, wie ein auf der Lauer liegender „Panther“, der demo-
kvatiſche Bürgermeiſter Alslebens, Fiebig, noch ein konſer
vatives Geſicht vagt ausdrucksvoll aus der Reihe der Bürger
lichen hervor, der Junker v. Wedel-Piesdorf nennen wir
noch den Hauptlehrer Naag und den Sanitätsrat Weiſe,
dann dürften die bürgerlichen Fixſterne zu Ende fein, die
übrigen ſind lediglich Planeten, die ſich um jene drehen. Der

Zeiger der Uhr hat Elf überſchritten, da tauchen im Rahmen
der Tür die erſten Vertreter der Beherrſcher der Situation
auf, und die geſchloſſene Front der ſozialiſtiſch-kommuniſti
ſchen Abgeordneten, die in dieſer Sitzung vollſtändig einig
ſind, beginnt ſich zu zeigen. Fünf Mehrheitsſozialiſten, drei
Unabhängige und ſieben Kommuniſten verkörpern die
Arbeiterfront. Ueber all dem verſucht gleich dem Adler hoch
in den Lüften der Landrat von Mettenheim zu ſchweben.
Es ſetzt ein heißer Tag ein, der Herr Landrat hat beſonders
gegenüber den Mehrheitsſozialiſten einen ſchweren Stand.
Der Eckpfeiler der Bürgerlichen muß mehr als einmal tempe-
vamentvoll aufſpringen, und auch Alslebens Bürgermeiſter
rückt des öfteren ſeine Brille zu kurzen Bemerkungen gerade.
Die Sitzung bringt in erſter Linie Erledigung der Wahlen,
die in allen Fällen in den Kommiſſionen bzw. dem Kre
ausſchuß der Linken die Mehrheit der Sitze ſichern. Die
dringende Beamtenbeſoldung, ein Erbe früherer Kreis
tage, wird erledigt. Unſere Genoſſen Bornſchein--Helfta,
Lange und Scholz-Helbra machen ihre Sache gut. Auch
einige Unabhängige ſekundieren ſehr glücklich. Trotz aller
krampfhaften Bemühungen, Herrſcher der Situation in den
manchmal bewegten Momenten zu bleiben, ſieht es doch des
öfteren aus, als oh der Herr Landrat ſich vorkomme wie
ein Aal, dem man mit Aſche den Rückweg zum fließenden
Waſſer abſchneiden wolle. Auf die intereſſante Sitzung kommen
wir morgen an der Hand der Beſchlüſſe noch kurz zurück.

aſtr.

Sondergericht Torgan.

Dem Angeklagten Jauche aus Schraplau wird zur Laſt ge
legt, ſich einer öffentlichen Zuſammenrottung angeſchloſſen zu
haben. Bei den Märzunruhen ſind in der dortigen Gegend Gei-
ſeln feſtgenommen und in die Schule gebracht worden. Hier
wurden ihnen die Wertgegenſtände abgenommen. Der Angeklagte
will nun hier hinzugekommen ſein und geſagt haben, ſie ſollten
doch die Gegenſtände in Kuverts ſtecken, damit nichts verloren
gehe. Gleichzeitig ſollten ſie die Namen der Eigentümer darauf
ſchreiben, damit in der ſpäteren Wiederzuſtellung keine Schwierig-
keiten entſtänden. Das Gericht verurteilte ihn zu 3 Monaten
Gefängnis. 2 Monate gelten durch die erlittene Unter-
ſuchungshaft als verbüßt,

Der Angeklagte Choiffier aus Amtsdorf (Franzoſe) ſoll
an der Sprengung von Eiſenbahnſchienen und der Brücke bei

mtsdorf beteiligt haben. Der Angeklagte ſchildert in glaub-
after Weiſe, wie er zum Schutze des Dorfes Poſten geſtanden hat.
uf dem Nachhauſewege ſei er von zwei Leuten gezwungen wor-

den, mit ihnen W gehen. Er erhielt von denſelben eine Büchſe
zum a as der Jnhalt geweſen ſei, will er nicht gewußt
haben. iſt dann bis J 25 Meter vor der Brücke mit

gan ier ſei ihm die Büchſe wieder abgenommen worden.wie ſ ſich n gleich entfernt n. Als er etwa 300 bis 400
Meter gegangen war, habe er die Detonation der Sprengung ge-
hört. er Staatsanwalt beantragte eine Gefängnisſtrafe von
1 Jahr. Das Gericht ſchenkte dem Angeklagten keinen Glauben
und verurteilte ihn zu 1 Jahr Zuchthaus.

Willy Liſting und Otto Rienäcker, beide aus Alsdorf,
haben ſich in den unruhen einem bewaffneten Haufen ange
ſchloſſen. Sie geben ar in der Verſammlung, zu welcher ſich allewehrfähigen Männer einzufinden hatten, geweſen g ſein. Hier

ſei ihnen ein Febrne und ein Gewehr mit dem Auftrag über-reicht worden. ollten in den nahen Wald d um die ſich
dort befindlichen te aufzufordern, ſich ebenfalls zu melden.
Liſting iſt außerdem, als man dem dortigen Fleiſcher und Bäcker
Wurſt und Brot abforderte, zugegen geweſen. Liſting erhält

Monate Ge wovon 2 ate als verbüßt gelten. RienLcer wird v 4 en Gefnignis verurteilt.
Der Angeklagte
einer Verſammlung gyw

Otto Roſenberg aus Gerkhſtedt ſoll in
Generalſtreik aufgefordert haben. Er

a 2 Monaten Gefängnis verurteilt

Dieſer Antrag wurde mit allen gegen ſechs

le über 1 iten K itgliede i
h h h

Sondergericht Wittenberg.
Dem Arbeiter Karl Raap aus Gatterſtedt bei Auerfurt,

20 Jahre alt, wird vorgeworfen, daß er auf einem requirlerten
Laſtauto mit einem Gewehr geſehen worden iſt. Der Angeklagte
beſtreitet dies ganz entſchieden. Er will zwar in der Nähe des
fraglichen Autos geſtanden haben, verwahrt aber dagegen,
ein Gewehr a zu haben oder, gar auf das Auto geſtiegen zu
ſein. Ein re t giprumlite Bild ergibt die Zeugenverne mung
Ein Buchhalter bekundet unter Eid, den Angeklagten beſtimmt mit
einem Gewehr auf dem Laſtauto geſehen zu haben und hält dieſe
Ausſage auch aufrecht, als ihm ein ge, der dem Angeklagten
recht ähnlich ſieht, vo Ut wird. Eine An l anderer Zeugen
bekunden gerade das nteil und ſagen ebenfalls unter Eid aus,
daß der Angellagte zwar beim Auto fanden aber kein Gewehr
gehabt habe und auch nicht auf das Auto geſtiegen ſei. Trotzdemhält das Gericht den n des Anſchluſſe an einen be
waffneten Haufen und i ns gegen das rfür ü hrt und verurteilt zn zu 1 Ge ani und 300 M.
Geldſtrafe. Neun Wochen der Unterfuchun t finden Anrech-nung. r Staatsanwalt hatte ſogar 2 S re ngnis und
un Cangee gr dehrike geimbachr Schloſſer Emi we aus m beſchuldigt30 Gewehre und ein Maſchinengewehr für den aliee e

in ſeiner Wohnung a errt 2 Der Angeklagte gibt
dies zu, erklärt aber, daß ihm die ffen nachts von Unbekann
ten ins Haus gebracht worden ſeien. Er gehöre keiner Partei an
und habe e z mmung nicht dazu geben wolken, daß die
Waffen in ſeiner Behauſung aufbewahrt würden. Er glaube zwar
ſelbſt, daß er nicht recht gehandelt habe, weil er die Waffen nicht
einfach der Behörde auslieferte, Aber er habe ja unter Aufſicht
des Aktionsausſchuſſes geſtanden und ſei froh geweſen, als er die
Waffen ſelbſt auf Geheitz des Akkionsausſchuſſes wieder fortſchaffen
konnte. Jn Vetracht ſnuß gezogen werden, daß das Haus des
Angeklagten etwas abſeits vom eigentlichen Dorfe liegt, ſich alſo
auch deshalb gut zur Aufbewahrung von Waffen eignete. Der
Staatsanwalt beantragt 3 Jahre Gefängnis und 500 M. Geld-
ſtrafe. Das Gericht bleibt etwas unter dem Antrag und erkennt
auf 1 Jahr 6 Monate Gefängnis und 500 M. Geldſtrafe, Zwei
Monate gelten als verbüßt.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
r Zur politiſchen Lage. Der Ortsvereinder SPD. hatte für Freitag, den 1. Juli, eine öffentliche Ver-

ſammlung mit dem Thema Die politiſche Lage, einberufen, in
welcher der frühere preuß. Dpangmig lter Genoſſe Lüde mann
referierte. Er führte u. a, dabei aus: Die äußerſte Rechtspreſſe und
äußerſte Linke benutzen jetzt die Hölzaffäre zur gegenſeitigen Be-
fehdung. Während die extreme Rechte de einen gemeinen
Verbrecher hinſtellt, erſcheint in der roten Fahne Hölz als Mär-
tyrer, ja man geht ſoweit, Hölz mit Karl Liebknecht auf eine
Stufe zu ſtellen, und hetzt weiter zu Aktionen. Selbſt Emil Barth
hat zugegeben, daß der Januarputſch die Geburtsſtunde der Kapp
und Lüttwitz waren. Wir haben ſeit dem Zuſammenbruch 1918 in
J eine Republik auf demokratiſcher Grundlage, die jedem
die Möglichkeit gibt, ſeiner politiſchen Meinung Ausdruck zu verleihen. Das freie Wahlrecht hat 1919 den Beweis e daß
45 Prozent Rei tagswähler Sozialiſten ſind. Mit dieſem Erxgeb-
nis waren verſchiedene Sozialiſten nicht zufrieden und glaubten,
dieſes Ergebnis mit Putſchen erhöhen zu können. Was ſich in den
Oſtertagen abgeſpielt t war kein Kampf gegen die Reaktion,
ſondern ein Kampf Proletarier gegen Proletarier.
Und das, was ſich in den politiſchen Parteien abgeſpielt hat, ge'*t
gegenwärtig in den Gewerkſchaften vor ſich. Jn Berlin iſt es be-
reits ſoweit gekommen, daß Kommuniſten re aufgepeitſcht
haben, um das Gewerkſchaſtshaus zu ſtürmen. ierzu hat die
„Rote Fahne“ ganz verfälſchte Berichte herausgegeben. Dieſes
war ſelbſt einem kommuniſtiſchen Bonzen zuviel, er andte deshalb
einen wahrheitsgetreuen Bericht an die „Rote Fahne“, Dafür iſt
dieſer Mann, genau wie Paul Lepin, aus der Komm. Partei aus-
geſchloſſen worden. (Zuruf: Das iſt die komm. Freiheit.) Als
der tapfere Außenminiſter aus London zurückkam, wurde er jubelnd
empfangen, weil er den Mut beſeſſen hat, die Wiedergutmachungs-
verträge abzulehnen. Dieſes Nein der Regierung Fehrenbach hat
uns 50 Milliarden Gold mark gekoſtet. Auch hier ſind die
Kommuniſten mit der Rechten Arm in Arm gegangen. Jm
Reichstag iſt man aber zu einer ruhigen Entſcheidung
und hat das Ultimatum angenommen. Ueber die Widergut-
machungsfrage t ſich die arbeitende Bevölkerung des Ernſtes nicht
ganz bewußt. Wer ſoll der Träger der Schulden ſein, die Ar-
beiterſchaft oder die Beſitzenden? Es kann keinem Zweifel unter-
liegen, daß mit allen Mitteln der Beſitz zur Steuerleiſtung heran-
ezogen werden muß. Die Reichsregierung trägt ſich mit dem
lan, all die Beſitzenden beſonders zur Steuer heranzuziehen, die

ſich noch im Beſitze von Werten »befinden, die man mit „Gold-
wert“ anſprechen kann. Es iſt alſo dringend notwendig, daß die
Arbeiterſchaft abläßt vom Bruderkampf. Als der Zuſammenbruch
1918 kam, war es an der Zeit geweſen, die Arbeiterſchaft in einer
einzigen Partei zu vereinigen. Es gibt nur eine ſtarke Waffe,
und daß iſt die Einigung. (Bravo!) Wer die Partei ſein ſoll,
in der ſich alle Proletarier einigen, iſt klar umſchrieben. Von der
KPD. zu reden, wäre lächerlich. Auch nicht die USPD., welche
von Wahl zu Wahl zurückgegangen iſt. Die USPD. hat nur noch
die einzige Aufgabe, ſo ſchnell wie möglich ſich aufzulöſen, um da-
durch die Einigung der ſog. Arbeiterſchaft zu ermöglichen. Wir
müſſen lernen uns die Hand zu reichen, um die Arbeiterſchaft zum
Siege des Sozialismus zu führen! Langanhaltender ſtürmiſcher
Beifall lohnte die vortrefflichen Ausführungen des Genoſſen Lüde-
mann, welche in der Debatte noch von einem Genoſſen unterſtrichen
wurden. Nach mehrmaliger Aufforderung meldete ſich ein kom
muniſtiſcher Zwiſchenrufer zu Wort, der während des Referats alle
zehn Minuten das Wort „Noske“ rief. Das wiederholte ſich auch
in ſeinen Ausführungen. Genoſſe Lüdemann zerpflückte alle vor-
gebrachten Argumente des Diskuſſionsredners und erteilte in wei-
teren Ausführungen Auskunſt über die Hohenzollernabfindung.Nachdem Genoſſe Thieme noch einmal zum Beitritt in die Sp.
und zum Abonnement der „Volksſtimme“ aufgefordert hatte, wurde
die intereſſante und für unſere gute Sache erfolgreich verlaufene
Verſammlung geſchloſſen.

Merſeburg. Wahl des Ausſchuſſes der allgemeinen
Ortskrankentaſſe Merſeburg. Der Vorſtand hat die
Neuwahlen des Ausſchuſſes für die Verſicherten auf Sonntag, den
17. Juli 1921, von 10 Uhr vormittags bis 5 Uhr nachmittags im
Reſtaurant Tivoli, Merſeburg, anberaumt. Vom Gewerkſchafts-
kartell Merſeburg iſt eine Vorſchlagsliſte eingereicht, auf der alle
Berufe möglichſt berückſichtigt ſind und auf der vor allen Dingen
Vertreter vorgeſchlagen werden, die mit der Krankenverſicherung
vertraut und in der Arbeiter- und Angeſtelltenbewegung bekannt
ſind. Die organiſierten Arbeiter und Angeſtellten hatten erwartet,
daß nur eine Liſte und zwar die vom Gewerktkſchaftskartell, ein-
gereichte, eingehen wird, aber der r Arbeiterverein oder
die ſog. chriſtlichen Gewerkſchaften wie ſie ſich nennen, konnten ſich
nicht verkneifen, auch eine Vorſchlagsliſte einzureichen. Wäre nur
eine Vorſchlagsliſte eingereicht worden, hätte ſich die Wahlhand-
lung erübrigt, die Herren vom g. Arbeiterverein ſcheinen
immer noch auf die Unkenntnis der Arbeiterſchaft zu ſpekulieren,
lauben immer noch Uneinigkeit in die Arbeiterſchaft hinein-
ragen zu können. An den Kaſſenmitgliedern der allgemeinen

Ortskrankenkaſſe liegt es nun, dieſe Herren zu überzeugen, daß
die Merſeburger Arbeiterſchaft nicht mehr gewillt iſt, auf die
Leimruten der Chriſtlichen zu kriechen. Gewerkſchaftskartell ſowie
allgemeiner freier Angeſtelltenbund haben die Vorſchlagsliſte zu
ſammengeſtellt und die Kaſſenmitglieder können gewiß ſein, daß,
wenn ſie ihre Stimmen auf dieſe Vorſchlagsliſte vereinen, ihrenIntereſſen am Beſten entſprochen werden wird. Deshalb muß
37 heute in den Betrieben, die der allgemeinen Ortskranken-

ſſe Merſeburg eſchloſſen ſind, die regeſte Agitation für die
Wahlbeteiligung entfaltet werden. Sonntag, den 17. Juli, müſſen
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Wahlvorſchlag beginnk m ven Rienecker, terra Se rtikn Genoſſenl Se daß k. Revkulationen der Chriſtlichen auf die e unſerer letzt

wirr r Jedes Kaſ h e nunu e &.ää hgemeiner freie h ääh Merſeburg 4 S
u rSangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis. bot

Sangerhauſen. Mitgliederverſammlung der S. ſeine
P. D. Am Montag, den 4. Juli, fand in unſerem Veveins dem
lokal die fällige Mojjatorerſanmlung ſtatt, zu der auch einmal Schl
unſere Genoſſinnen i größerer Zahl erſchienen waren. Auf beſit
der r ſtand zunächſt ein Vortrag des Gen. Bara vevo
nowski- Berlin über „Marxismus und Bolſchewis wov.
mus“, Der Gen, Baranowski erledigte ſich dieſer Aufgabe in berie
längerem Vortrage mit großer Sachkenntnis G und ſchre
verſtand es, ſeine Zuhörer zu feſſeln. Jn der darauffolgenden liebe
Ausſprache gab Gen. Trol l /auf Grund des Referats Winte Jun
für den Weiterausbau unſerer Organiſation. Ueber den gegen Fror
wärtigen Stand unſerer J erſtattete Gen. Cur o w zähle
Bericht. Er ermahnte die Genoſſen, nicht von ferner Warte zu prän
beobachten, ſondern ſich ſelbſt vecht rege an der Kleinarbeit zu hinte
beteiligen, vor allen Dingen aber die Werbe arbeit für wiſſe
die „Volksſtimme“ recht betreiben. Sodann Reve
wurden die Kaſ elegendeiten gen. Gen. Schmel
zer entrollte dem Verein ein trübes Bild. Es entvwigcelte ſich en,
eine lebhafte Debatte, wohei recht bedauert wurde, daß Gen. Delit
Kunzemann, Halle, der wegen dieſer Angelegenheit kommen mit
wollte, nicht erſcheinen konnte. Ein Genoſſe ſti ſofort wolle
100 Mark, um die Kaſſe wieder auf die Höhe zu bringen. Es Mas
iſt zu erwarten, daß ſich dieſem Vorgehen mehrere Ge tatkreſſen anſchließen werden, jeder nach ſeinem Können. Nach arvei

verſchiedenen kleinen M ſchloß der Porſitzende, Gen. ja, u
Curow, die anregend verlaufene Verſammlung. n

w

Stell

VitterfeldDeligſch. unſer
Delitzſch. C. P h. im Tageblatt“und die S. P. D. Jn der Nr. 148 des ihr Tage

blattes“ befindet ſich unter der e und Ueber g
ſchrift Die Wohnungsnot in Delitzſch“, ein Artikel aus der Am 1
„Volksſtimme“, der zur Wohnungsnot in Delitzſch Stellung verſan
nimmt, vollſtändig ohne jede Auslaſſung abgedruckt, und um d
darunter ſteht die Erwiderung eines C. Ph. nden aberWenn mit der Ueberſchrift und lle
enikels n wir eigen en,ten wir der Redaktion des u chelte dafür de
ausdrücken, daß ſie ſo bereitwillig zur Verbreitung der in ſchafte
dem betreffenden Artikel niedergelegten Gedanken beitrug laſſen
S die Ausführungen des Herrn C. Ph. eing Waffe
würde ſich eigentlich erüb denn ſie ſind von einer ſolchen v
bemitleidenswerten nktheit, daß es um jedes Wort rdazu ſ wäre, Wie ſich aber auch der r. z n

rn einmal ber läßt und hin und wieder Jahrmar e
ino oder Kabarett beſucht, weniger, um die Varſtellungen Pſehen, ſondern um dir Biere zu ſtudieren, die an derlei ſeigſe

ingen ihr Ergötzen r ſo wollen wir es uns einmal ging J
gönnen, einen Delitzſcher ialiſtenfreſſer in den Spalten machte
unſerer „Volksſtimme“ ein uſpiel Du Tpren laſſen. ſonderDoch das ganze traurige Elaborgt aus dem geblett wendie
würde auch der ſtärkſte Magen nicht vertragen können, des
halb ſollen nur die ergötzlichſten Stellen unſere Zeitung Lürge
zieren. So ſchreibt z. B. der Herr C. Ph. zur Wohnungs- der
not: „Die allzeit aufbauende S. P. D.-Halle hat extra ein
öffentliches Kolleg in Geſtalt einer Volksverſammlung an-
Sr. in dem den Herren vom Magiſtrat von berufener

eite die erforderlichen Maßnahmen zur Behebung der Woh-
nungsnot diktiert werden ſollten.“ Dazu wäre zu ſagen,daß die nie g Diktaturgelüſte gehabt hat
auch dem Delitzſcher Magiſtrat gegenüber nicht, aber eins
müſſen wir von ihm verlangen, nämlich, daß er erſprießliche
Arbeit leiſtet, und ſpeziell in der fordern
wir, daß er Mittel und Wege findet, wie dieſem Skandal
baldigſt ein Ende gemacht werden kann. Erklärt der Magi-
ſtrat ſich dazu nicht für fahrg nun, dann werden wir mit
allen uns zür Verfügung ſtehenden Mitteln verſuchen, daß
wir eine fähige Stadtverwaltung nach Delitzſch bekommen.

Weiter behauptet der mindeſtens ange
hauchte Hakenkreuzler, die Steuerſchraube ſei bereits ſo ſtark
angezogen, daß an einer Erdroſſelung unſeres Wirtſchafts
lebens nicht mehr viel fehle, trotzdem forderte aber die
S. P. D. neue Steuern, damit der Staat die Mittel zum
Wohnungsbau bekäme. Der Herr C. Ph. entpuppt ſich ſo als
Beſchützer des heiligen Profits und des ge-
füllten Geldbeutels. Wir Sozialiſten glauben nicht
an die ſogenannte Erdroſſelung des Wirt slebens, ſo
lange wir von den rieſigen Dividendenausſchüttungen, Kapi
talserhöhungen und Bilanzverſchleierungen unſerer Jndu-
ſtrie hören, ſolange wir die fetten und wohlgenährten An

des „reellen“ Handels in Kabaretts, Tanzdielen,
inſtuben und ſonſtigen üblen Vergnügungslokalen ihre

Wuchergewinne mit oder ohne „Damen geſellſchaft verpraſſen
ſehen. Wenn hier endlich einmal der Steuermann ordentlich
zugreifen will, dann kann er ſich ſtets auf unſere tatkräf-
rige Unterſtützung verlaſſen. Weiterhin beſchwert
e in ſeinen geiſtreichen Ausführungen der Delitzſcher Magi-
tratsverteidiger bitter über den Satz in der „Volksſtimme“,
worin die Mietskaſerne als Fluch der Menſchheit
bezeichnet wird, den uns der Kapitalismus in Deutſchlands
ſogenannter Glanzperiode beſchert hat. Er nennt dies den
„üblichen Fußtritt gegen den Kapitalismus und Beſpeien
des früheren Deutſchland“. Dann fährt er fort: „Zwar be
zeichnet kein Menſch die Mietskaſerne als etwas ſchönes und
vollkommenes (das wäre denn doch aber zu ſtark! Der Verf.),
im Gegenteil, man weiß, da u r in jeder Be
ziehung zu wünſchen übrig läßt. n weiß aber auch, daß
ie weniger ein Geſchenk des ppltaligmus iſt als eine
olge des Raummangels in der Großſtadt!
ie würde man ſich eine Stadt von nur 50 000 Einwohnern

vorſtellen, die nur aus Einfamilienhäuſern beſtände, graue
Theoriel“ Die Mietskaſerne eine Folge des Raum-
mangels!!! Mein lieber C. Ph.! Gibt es denn nur in der
Großſtadt Mietskaſernen Gehen Sie nach Klitzſchmar, mein
Herr, da erheben ſich Mietskaſernen mitten in weiter Flur;
gehen Sie nach BVitterfeld, da ſehen ſie die elendeſten Miet
kaſernenwerkswohnungen mitten im unbebauten, unkraut-
bewachſenen, ſchuttbedeckten Land. Nein, die Mietskaſerne
iſt eine Folge des Vodenwuchers und der Profitgier der im
alten Deutſchland allein herrſchenden Klaſſe, die jetzt als
Entſchuldigung für ihre Mietskaſernenmiſſetat „Raum-
mangel“ vorſchützt. Aber noch viel ſchöner ſchallt es aus
dem StinnesEcho. Da heißt es zur Geldentwertung, der
Wert der Mark ſei erſt nach der „von der S. P. D. gemacht
Revolution geſunken“. Da n wir nun den Salat.
d Eis n Ah Ka haben dem 5 jährigen
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flur aufgeſtellt werden ſollte.

n n rRevolution gemacht, ſie haben r r i ſie a
letzten Endes auch ſchuld daran, daß man in Delitzſch Woh
nungsnot Wohnungsnot ſein läßt und lieber in den Spielklub
geht. Jch möchte dem Schreiber des „Tagebl.“ Artikels raten.
deutſchnationalantiſemitiſchmonarchiſtiſcher Geſchichtsſchreiber

werden, die dazu nötigen Verdrehungskünſte hat er ſich
chon angeeignet. Nun iſt der Herr C. Ph. aber erſt in
ſeinem richtigen Fahrwaſſer. Die Begeiferung der Sozial-
demokratie verſteht er vortrefflich. So ſpricht er von dem
Schloßmöbelbeſitzer Scheidemann, von dem Grunewaldvillen-
beſitzer Adolf Hoffmann, von Autos, ohne die kein nach
revolutionärer Regierungsmann leben könne, uſw. uſw. Und
wovon können wir erzählen, mein lieber Herrl? Wir können
berichten von Wilhelm, dem ausgeriſſenen Randbemerkunſchreiber, von ſeinem Sohn, dem tennisſpielenden, maitreſſen-
liebenden, Manſchettenknöpfe erfindenden, ewig dummer
Junge bleibenden Sportfaxen, der 80 Kilometer hinter der
Front die blutigſten Schlachten gewann, wir können er
zählen von Jhren Dividenden ſcheffelnden, Frühdruſch
prämien ſchluckenden, Sektgelage veranſtaltenden, Steuer
hinterziehenden Geſinnungsgenoſſen, wir denken daran und
wiſſen, wer den Krieg entfeſſelt und verloren hat, wie die
Revolution entſtanden und die Mark entwertet worden iſt.

Da aber wohl nicht ohne Berechtigung angenommen wer-
den kann, d die Leſer genug haben von der Sudelei des
Delitzſcher Geiſteshelden, ſo ſoll hier Schluß gemacht werden
mit der Wiedergabe ſeiner edlen Erzeugniſſe. Eines aberwollen wir ihm noch ſagen: Nichts ſt mehr geeignet, dem

Magiſtrat unſer Pertrauen zu erwerben, als wenn wir ihn
tatkräftig und erfolgreich an der Löſung ſchwieriger Fragen
arbeiten en Davon haben wir aber noch nichts bemerkt
ja, wir haben Grund genug zu zweifeln, ob er überhaupt
den guten Willen dazu hat. Solange wir uns nicht
von dem Gegenteil überzeugen können, werden wir unſere
Stellung gegen ihn nicht ändern, ſondern im Gegenteil
unſeren Kampf verſchärfen, bis wir unſer Ziel erreicht haben,

Torgau Liebenwerda,
Liebenwerda. Wenn die Kommuniſten reden

Am 1. Juli fand hier eine von der KPD. einberufenen Volks
verſammlung ſtatt. Ganze 30 Perſonen hatten ſich einge num die angekündigte ilian zu 553 Sbilen ſie
aber gewußt, welcher Unſinn von dem Erſatz-Redner Bürger

lle geboken würde, ſo wären vielleicht von den 30 no uauſe geblieben. rum Sondergericht, warum weiße Juſizt

ſollte das Thema lauten. Zwei Stunden redete der gute Mann,
nur nicht über das Thema. Schimpfen auf SPD. und USP.
bildeten den Jnhalt. Dieſe Parteien im Verein mit den Gewerk-
ſchaften ſind ſchuld, daß es dem Arbeiter chlecht geht, denn ſie
laſſen die VKPD. nicht tätig ſein, für die Proletarier etwas zu
Waf en. Er meinte die mangelnde Unterſtützung beim letzten
Putſch. Jn der Distuſſion mußte er ſich aber von einem der bisher
Radikalſten en laſſen, daß die VKPD. vollſtändig unfähig zur
Führung der Arbeiterklaſſe ſei! Arbeiter von Liebenwerda, die
ihr bisher noch dieſer rtei rn geleiſtet habt, be
Wagt die Worte unſeres Genoſſen Fleiſcher und tretet in die
SPD. ein. Die USP. iſt bereits verſchwunden und eine ge
ſchloſſene Front in Liebenwerda leicht erreichbar. Jm Schlußwort
ging der Referent nicht etwa auf die von unſeren Genoſſen ge-
machten Richtigſtellungen ein, da das „zuweitführen“ würde,
ſondern verlas das Programm der KPD., um daraus die Not-
wendigkeit ihrer Exiſtenz zu beweiſen. Armer Bürger!

Uebigau. „Er ſtellt richtig.“ Anter dieſer Stichmarke
wird uns von einem unſerer geſchrieben: Unſer Herr
Bürgermeiſter nämlich und zwar auf Grund einer Notiz in Nr. 138
der „Volksſtimme“, „Ein menſchenfreundlicher Bürgermeiſter“.
Vorgenannter Herr hatte ſich bewogen gefühlt, zu entgegnen, um
ſeine Menſchenfreundlichkeit zu beweiſen. Es ſind ihm leider darin
einige Fehler unterlaufen. Er entſchuldigte ſich damit, daß er von
dem Ausſetzen nichts gewußt habe. Das iſt eine Unwahrheit.
Pfitzner ſelbſt iſt ſofort am fra lichen Tage zu ihm ins Bureau
gegangen und die Lage in der er ſich befand, vorgeſtellt. Weiter
iſt es unwahr, daß er ſich ſofort am anderen Tage die Wohnung
angeſehen hat. Am Donnerstag morgen iſt er erſt hingegangen.
Das Ergebnis ſeiner Unterſuchung war, daß ein Ofen im Haus-

ur a n Die Wohnungskommiſſion war ein-ſtimmig der Anſicht, daß ein Wohnenbleiben für Pf. gänzlich aus
geſchloſſen ſei. Aus dieſem Grunde mußte ich mich dieſer Maß-
nahme widerſetzen. Es iſt einfach unerhört, einer Familie von
vier Köpfen zuzumuten, in einem Raume zu wohnen, zu hylafen
und zu kochen. Der Herr Bürgermeiſter ſtellt feſt, daß mein Ver
langen, Pf. in die freiſtehende Wohnung einziehen zu laſſen, geſetz
widrig geweſen ſei. Jch frage den Herrn Bürgermeiſter, wer ihm
das Recht gab, Pf. in die jetzige Wohnung bineinzubringen. Da-
mals war der Beſitzer nicht zu Hau
meiſter die Türen aufbrechen laſſen, die darin ſtehenden Möbel-
ſtüce wurden ausgeräumt und es ging. Damals war ja auch nur
ein Schneider der Jnhaber der leerſtehenden und nicht
eir Hotelbeſitzer oder ein ſonſtiger „angeſehener Bürger“. Es iſt
on ſa. „Eine Krähe hackt der anderen nicht die Augen aus, und
er Herr Bürgermeiſter wurde nicht „wortbrüchig“. Wir würden

uns alle ſehr freuen, wenn es nicht wieder vorkäme.
Bekanntlich koſten dieſes Jahr die Beerenzettel 10 Mk, die

Kriegsbeſchädigten, alte Leute und Ortsarme bekommen ihn für
5 Mark. Die Wwe. M. P. glaubte natürlich Anſpruch auf einen
Schein für 5 Mark zu haben. Jhr Mann iſt infolge eines Be-
vfsunfalles im Jahre 1913, der ſich damals verſchleppte, im Jahre
918 geſtorben. Rente uſw. bekommt ſie nicht. Jhre drei Kinder
rnährt ſie redlich durch eigenen Verdienſt als Waſchfrau, Scheuer-
rau uſw. Sie ging zum Herrn Bürgermeiſter und glaubte bei
m als „Menſchenfreund“ Gehör zu en. Jedoch weit gefehlt.

ie bekam zur Antwort, ſie könne keinen Zettel für 5 Mark be-
ommen, da ſie Geld verdiene und müſſe 10 Mk. bezahlen. Welche

Ahnung von der wirtſchaftlichen und ſozialen Not einer ſolchen
c muß doch unſer Herr Bürgermeiſter haben.

nnen wir auf unſer Stadtoberhaupt ſein.
Bockwitz (Kr. Liebenwerda). Mitgliederverſamm-
n g. Am Montag abend fand im Volkshauſe unſere

Monatsverſammlung ſtatt, in welcher nur wenige Punkte
erörtert wurden, da erſt vor zehn Tagen eine außergewöhnliche
Sitzung ſtattgefunden hatte. Die Gemeindevertreter unſerer
Partei können nicht oft genug aufgefordert werden, die Ver
ſammlungen beſſer zu beſuchen. Es ſoll heute ſchon darouf
hingewieſen werden, daß am 31. Juli der Vorſitzende igr
Preußiſchen Landtagsfraktion, Gen. Siehring, hier in einer
Verſammlung das Referat hält. Genaueres wird noch be-
kannt gegeben.

Rieſig ſtolz

Naumburg Eckartsberga.

Naumburg. Arbeiterjugend. Für Donnerstag abend
hatte die Ortsgruppe der Arbeiterjugend öffentlich einem
Vortrage eingeladen. Seminaroberlehrer Hemprich, der Be
zirlsjugendpfleger des Merſeburger Regierungsbezirks, ſollte
ber „Die ſittliche Not unſerer Jugend“ ſprechen. Außer den
Vereinsmitgliedern waren auch die Guttemplerwehrloge, d.e
Wandervögel und eine Anzahl „Alte“, Männer und Frauen,
der Cinladung gefolgt. Gen. Schinnerling leitete den Abend.
Herr Hemprich ſprach über den furchtbar ernſten Gegenſtand
mit der Offenheit; aber auch mit der Wärme, die die wichtige
Sache erfordert. Er ging aus von dem Triebleben des
Menſchen, das nicht bſoh etwas ganz Natürliches, ſondern

e, da hat der Herr Bürger-

h und lehnt es ab, ſich unter das Diktum der komichen Ware anbedt

ſogar etwas ganz Notwendiges ſei. Auf den Seſchlechtotries
im beſonderen eingehend zeigte er mit gradezu brutaler Klar
heit die entſetzlichen Verheerungen, die ein Nichtbeherrſchen des
Triebes im Körper und im geiſtigen Leben verrichtet. So-
dann ſtellte er die ſchlimmen Helfershelfer der geſchlechtlichen
Unſittlichkeit, nämlich den Alkohol, das Nikotin und den utz
in Wort und Bild an den Pranger, und warnte mit großer
Eindringlichkeit vor dieſen Schrittmachern der Unkeuſchheit,
die in furchtbarer Weiſe den Geſ lechtstrieb aufreizen, dabei
die ſeeliſchen und körperlichen Kräfte meuchlings rauben. End-
lich ſprach er noch von dem edlen, reinen Verhältnis zwiſchen
Junge und Mädchen, bei dem der Junge in ritterlicher We,ſe
dem Mädchen Kamerad iſt, das dchen aber trotz aller

röhlichkeit auch von ſeiner ſtolzen Würde nichts verliert, bis
ich unter Umſtänden zwei geſunde Menſchen zuſammenfinden

zu einem Lebensbunde, in dem durch die umwergeudete Kraft
das Glück erblüht, das unſer Volk vor dem Untergang be-
wahrt. Den Schluß bildete die Mahnung: Aufklärung allein
tut es nicht. Der Wille iſt es, der feſte Wille, dex hier in
Anſpruch genommen wird. Mit großer Aufmerkſamkeit hatten
Jugendliche wie Erwachſene den Worten gelauſcht. Eine Be
ſprechung trat nicht ein. Und ſie war wohl auch nicht von
nöten. Kam es doch nicht drauf an, die ernſte noch
roß zu beſprechen, ſondern die Anſprache innerlich zu er
aſſen und danach nunmehr die Zügel des eigenen Lebens feſt

in die Hand zu nehmen. Möge es allen jugendlichen Gäſten
gelingen! Daß einer Einladung der f Arbeiterjugend de
Herrchen des Deutſchnationalen Jugendbundes nicht folgen
würden, war vorauszuſehen; hatten ſie ja doch an demſelben
Abend auch ſo etwas wie eine Felddienſtübung. Wenigſtens
ſah man ſie „feldmarſchmäßig“ bepadt einzeln und gruppen-
weiſe ſich irgendwohin auf einen Sammelplatz begaben. Aber
wo waren die Erzieher der heranwachſenden Arbeiterjugendi?
Wo die Vertreter der Fortbildungsſchule? Wo die Herren
Meiſter? Mit wenigen Ausnahmen hatten ſie wohl die
öffentliche Einladung nicht als an ſich gerichtet angeſehen.
Das ſollte nicht ſo ſein!

Gewellſchaftlihes.

14. Generalverſammlung des deutſchen Tertilarbeiter-

verbandes.
Jn der Woche vom 27. Juni bis 2. Juli tagte- im Breslauer

Gewerkſchaftshauſe das aus 500 Tagungsteilnehmern gebildete
Parlament des Textilarbeiterverbandes. Der A. D. G. B., die
öſterreichiſche, däniſche, tſchechoſlowatiſche, ſchweizeriſche Textil
arbeiterorganiſation ſowie der Deutſche Bekleidungsarbeiter- und
der Hutmächerverband hatten Vertreter entſandt.
Der Textilarbeiterverband nahm ſeit der Revolution einen

glänzenden Aufſchwung. Wir entnehmen aus den Aus-
e des Vorſtandsberichtserſtatters ar nach einem
urzen Stillſtand im 2. und 3. Quartal vorigen es die

Mitgliederſteigerung
ſeit dem 4. Quartal wieder ihren Fortgang nahm, ſo daß nach
Stande vom April dieſes res die Mitgliederzahl 554 000 be-
trägt. Neben 11 Millionen in der Haupt hat der Verband
weitere 11 Millionen als einen Kampffonds r und zu
e Mitteln kommen noch 6 Millionen Mark, die ſich in den
Lokalkaſſen der etwas über 100 Filialen befinden. Der Verband
at zu eigenen Hochſchulkurſen et riebsräte in
eipzig und Dresden z Kollegen, zwei weitere zur Hochſchule

nach Frankfurt a. M. entſandt. Das Reſultat der
Lohnbewegungen und Streiks

des Verbandes wurde vom Berichterſtatter Feinhals, ohne daß er
W penneswerten Widerſtand fand, als ein großer Erfolg be
zeichnet.

Tarifgemeinſchaften, vor verhältnismäßig kurzer
Zeit noch faſt Neuland für den Verband, ſind ihm jetzt ein um-
fänglicher, er Kampf und Arbeitsboden geworden. Fein-
hals trat lebhaft für das Tarifweſen ſowie für die gewerk-
ſchaftliche Arbeit in den Arbeitsgemeinſchaften ein, die von den
Kollegen von links als Harmonieduſelei verworfen werde.
Ohne die viel verläſterten Arbeitsgemeinſchaften
e man die Feſtſetzung einer einheitlichen Arbeitszeit

dem

46-StundenWoche) für Deutſchland nicht erreicht. Als eine
rrungenſchaft ſei auch die Feſtſetzung von Mindeſtlöhnen

in den Tarifen zu bewerten, und die tariflich feſtgelegte Ge
währung einer beſtimmten (allerdings noch An
zahl von Ferientagen. Aus dem Bericht Rödels (Vorſtand)
über das vom Verband eingerichtete Jnformationsbüro, das den
Kollegen im weſentlichen eine richtige Beurteilung der textil
induſtriellen Lage übermitteln ſoll, ſei hervorgehoben, daß ſich ein
beſonderer, wolks wirtſchaftlich wichtiger Teil der Tätigkeit des
Bureaus auch erſtreckte auf die Verminderung der Ausfuhr von
Textilmaſchinen allerlei Art, insbeſondere von Stickmaſchinen ins
Ausland, die von Unternehmern ſtark betrieben wurde. Es iſt
erreicht worden, daß die Aufſichtsbehörden die Genehmigung
zur Ausfuhr nur noch mit Iztinimung der Leitung des Textil-
arbeiterverbandes vornehmen können. Mit allen Kräften, und
auch hier nicht ohne Erfolg, arbeitete das Bureau auch an der
Ueberwindung der Schwierigkeiten, die ſich der Ausübung eines
volkswirtſchaftlichen Einfluſſes im Arbeiterſinne innerhalb der
Reichswirtſchaftsſtellen entgegenſtellen, die durch Preisregelungen

Gewinne aus Textilwaren endlich herunterbringen
müßten.

Die Diskuſſion über die Geſchäftsberichte und die
dazu vorliegenden Anträge geſtaltete ſich oft ſtürmiſch bewegt und
W Geiſte nach behereſcht von der Tatſache, daß politiſch 5

inrbeiterſchaft in drei ſozialiſtiſche Parteien zerſplittert iſt.
weſentlicher Gegenſtand der Debatten war die in Verfolg eines
Beſchluſſes der letzten (Plauener) Generalverſammlung noch kurz
vor Stattfinden der diesmaligen Generalverſammlung herbeige-
führte Druckverlegung des „Textilarbeiter“ aus dem „Vorwärts“
in den „Freiheit -Veriag. Ueberhaupt waren die Debatten, in
deren Verlauf ſcharfe und bittere Worte fielen, getragen von den
Nachwirkungen der Plauener Generalverſammlung vor zwei Jah-
ren, die den Stempel des U. S. P. Geiſtes irug. Es war nicht zu
verkennen, daß die diesmalige Generalverſammlung weſentlich
anders orientiert war. Aber die weitaus meiſten Redner betonten
das Sehnen nach Einigkeit, ja endlicher Wiedervereinigung, das
durch die Arbeiterſchaft gehe. An der eigentlichen Vecrbandstätig-
keit des Vorſtandes wurde nur wenig Kritik geübt. Von links-
und auch von rechtsgerichteten Kollegen wurde das Verbleiben in
den Arbeitsgemeinſchaften verworfen, jedoch noch mehr
Redner ſprachen 44 für Weiterwirken in ihnen aus.

Ein großes Referat Jäckels (Vorſtand) über
„Kampf und Politik der Gewerkſchaften“

iſt als Höhepunkt der Verhandlungen und als eine mit allerLeif. betonte Ablehnung der kommuniſtiſchen Theorie
u ktik zu bewerten, durch folgenden Hauptinhalt der von ihmvor elegten Reſolutionen gekennzeichnet: Sozialiſtiſche Wir ſchaft
wird ſich durchſeten auf dem Wege iſcher Wirtſchafts
entwicklung im emokratiſchen Skagt. orausſetzung für
die ungehinderte und ſchnelle Entwicklung dieſes Prozeſſes iſt die
Eroberung der politiſchen Macht durch die Ge-
ſamtheit des organiſierten Proletariats.

Der Verbandstag lehnt die Anwendung p Adel Ge
walt im politiſchen und gewerkſchaftlichen Klaſſenkampf als
Mittel des Angriffs ab. Er ſteht auf dem Boden parteipolitiſcher

ngte Anerkennung der Geſetze und

n lehnt er We von der kommuntſttſchen
propagierte Zellen- und Fraktionsbildung ab.Der Verbandstag verwirft mit aller Entſchiebendeit

die von den Kommuniſten angewandten Kampfesmethoden,
ihre Taktik, ihre Auffaſſung vom Weſen der Proletarierbewegung

und r n n hr garantie n Anhängern aller politiſchen Parteien, auch
den Anhängern der kommuniſtiſchen Partei vollſte Freiheit der
Meinungsäußerung im Rahmen der Organiſation und unter Be
rückſichtigung der vom Verband ſich ſelbſt gegebenen
Geſetze, erwartet deshalb auch von den Anhängern der kom
muniſtiſchen e unbeingte Anerkennung der Geſetze und
bedingungsloſe Unterwerfung unter die von der
Mehrheit der Generalverſammlung gefaßten Beſchlüſſe.

Der Vorſtand des Verbandes wird beauftragt, in ſchärfſſterWeiſe über t Durchführung und r t Sſe

ſchlüſſe und Geſetze durch ſeine Verbandsangehörigende e er h der gewal r
s Produktions- un ir onsp es der kapitaliſtiſchenWirtſchaft mittels rojeſf er ſich

kollektiver Verweigerung der Arbeitskraft
eines der reaktionärſten Kampfmittel des Proletariats zum
Zwecke der proletariſchen Machteroberung und der Umgeſtaltung
der Arbeitsorganiſation. Dieſes Mittel darf nicht leichtfertig an
gewandt werden.

Er ſieht in der Anwendung dieſes Kampfmittels durch den
A. D. G. B. beim Jarp ch einen Fortſchritt, der zum Teil auf
die Wirkſamkeit des Deutſchen Textilarbeiterverbandes zurückzu
r iſt. Es wird vom A. D. G. B. erwartet, daß der poli-
iſche Maſſenſtreik angewandt wird, ſobald das

Jntereſſe der Arbeiterſchaft und der Revolution
es erfordert.Ein Antrag, Glombitza-Limbach als Korreferent aufzu-
ſtellen, erhielt wiederum, wie ſchon am erſten Verhandlungstage,
nicht die notwendige Unterſ nung

Schluß folgt.)

Vermiſchtes.

Die „beſſere“ Jugend. Zigaretten m nach der Anſicht des
honetten Spießers nur junge Arbeiter. echheiten gehen auch
nur von dieſen aus. Dagegen gibt ſich die „beſſere“ Jugend, dieaus der guten Kinderſtube des Bür erhauſes kommt, ſelbſtver
ſtändlich immer ſittſam und fein. n Spagier m durch diezu gewiſſen Tageszeiten zeigt frauc ß auch die

eſſere Jugend der Tugend ermangelt, die ihr zugeſchrieben wird.
Sie iſt eben Jugend. Bezeichnend für die Art, wie die Jugend
der höheren Schule das Leben genießt, iſt aber eine Bewegung, die
jetzt in verſchiedenen Gro ſtädten gegen das Zigarettenraucher der
re Schüler und Schülerinnen aufwacht. Jn einem Aufruf an
höhere Schüler, der aus dem Leipziger Albert--Gymnaſtum ſtammt,

es: ein wahrer Vergnügungstaumel erfaßt. Viele
ennen nur den Genuß. Eine Hauptform des Genuſſes aber iſt die

V leider auch in den Reihen unſerer Kameraden. Zweck
s blaſen tagtäglich Unſummen Geldes in die Luft und ſchei

nen gar nicht zu ahnen, was ſie damit eigentlich tun. Jeder junge
Menſch, der in der Zeit der das a gewohnheitsmäßig in ſich aufnimmt, bereitet elbſt den Boden für die
mannigfachen Leidenszuſtände des ſpätern Lebens, er ſchädigt nicht
nur ſeine eigne Geſundheit, ſondern auch die der kommenden Ge
ſchlechter. Darum heraus aus dieſem ammer! Auch den Schü-
lerinnen der höhern ſten gilk unſer Ruf! Denn auch
ihnen iſt die verderbliche Unſitte des i arettenrauchens nicht
mehr fremd.“ Man ſieht, auch die „beſſere“ ugend muß ſich
noch beſſern. Der Vergnügungstaumel hat auch ſie erfaßt.

Lerutmr.
Sämtliche hier angezeigte Bücher und Schriften können, wie überhaupt jedes
ändere Vuch, durch die Buchhandlung der „Volksſtimme“ Gr. Ulrichſtraße 27

bezogen werden.
Georg Gradnauer und Robert Schmidt. Die deutſche

kichaft. Eine Einführung. Berlin 1921, BuchhandlungVolkswir
Vorwärts.

Jn unſeren Tagen, die im Zeichen der notwendigen Umgeſtal-
tung des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems ſtehen. beanſpruchen
die Probleme des Wirtſchaftslebens mehr denn je allgemeines
Jntereſſe. Ein tieferes Eindringen der Allgemeinheit in die
gegenwärtig aktuellen wirtſchaftspolitiſchen Fragen iſt deshalb
geradezu unerläßlich und kann nicht genug angeraten werden. So
wird gar vielen die vorliegende Schrift ſehr elegen kommen,
welche vom t Standpunkt aus gehalten eine gemein
verſtändliche Einführung in die realen Tatſachen der Volkswirt
ſchaft bringt. woran es bisher in der Literatur gefehlt hat. Die
Verfaſſer ergehen ſich weniger in theoretiſchen Erörterungen. ſie

ben vielmehr eine geſchichtlicher Grundlage aufgebaute Dar
84 unſeres Wirtſchaftsgetriebes, wie es in der Wirklich-
eit iſt.Die erſten Kapitel der Schrift enthalten einen knappen Abriß

über die Etappen der geſchichtlichen Entwicklung der gewerblichen
und landwirtſchaftlichen Produktion und ihrer Betriebsfuſteme,
wobei u. g. auch die wirtſchaftliche und ſoziale Lage der Bauern
und Landarbeiter eine eingehendere Schilderung erfährt. Als
dann werden Binnenhandel und die dem Jnnenverkehr dienenden
Transportanſtalten, ferner Banken und Börſen ſowie der inter
nationale Warenaustauſch und Seeſchiffahrt in ihrer Bedeutung
für die moderne Volkswirtſchaft gewürdigt, um darauf die Berufs
gliederung der der und im Anſchluß hieran die Klaſſen
ſcheidung und den unausbleiblichen Jntereſſengegenſatz zwiſchen
Kapital und Arbeit kurz zu ſkizzieren. Die der Kriegswirtſchaft
gewidmeten Kapitel zeigen die verheerende Wirkung des Krieges
auf den Lebensmittelmorkt und ſchildern die Verhältniſſe in Jn-
duſtrie und Landwirtſchaft während des Krieges. Mit einem
Ausblick über die künftighin zweckmäßigerweiſe gemein wirtſchaft
lich zu geſtaltende Organiſation des Produktionsprozeſſes ſchließt
die intereſſante, Teſenswerte Schrift, welche in allen ihren Ab-
ſchnitten eine Fülle anregender Gedanken gibt. Die
ſchaft, insbeſondere auch die heranwachſende Arbeiteriugend ſei
auf die gut angelegte und vortrefflich orientierende Schrift nach
drücklichſt hingewieſen, die im übrigen für ſich ſelbſt ſpricht nd
darum mwoiteſte Porbreitung verdient.

Priefkaſten der Redaktion.
F. G. Großörner. 1. Sie müſſen ſich unter allen Umſtänden

Jhre Erſatzanſprüche für den Fall vorbehalten, daß die Jn-
detriebnahme des Fallhammers Jhre Gebäude erſchüttern oder
beſchädigen ſollte. 2. Außerdem können Sie nach unſerem Dafür-
halten für die Duldung der Anlage des Fallhammers eine ein-
malige oder jährliche Abfindung r rnge x 9

M. L. 50. Da in Jhrem Falle die rechtli ge nicht ganzklar iſt, dürfte es ſich vielleicht empfehlen den Fall dem Woh

nungsamt (Wohnungsinſpektion) ren e u daß
B. P. Holzweißig. Jhrer Schilderung entnehmen wir, daSie ſeit April dieſes Jahres nicht mehr nagrrlelg zur An-

geſtelltenverſicherung ſind, weil Sie die derzeitige Gehalts Höchſt
grenze von 15 000 Mark überſchritten haben. Eine Rüch;ahlung
der von Jhnen geleiſteten Beiträge iſt geſetzlich ausgeſchloſſen; Sie
können ſich aber durch freiwillige Weiterleiſtung von Beiträgen
Jhre Anſprüche aufrechterhalten.

Amtliche Bekanntmachungen für Eisleben.
Der ſtädtiſche Kirſchenverkauf wird am Donnerstag, den

7. Juli, fortgeſetzt. Ausweis Nr. 3201--4200.
Eisleben, den 6. Juli 1021.

Die Arbeiter

Der Magiſtrat.d Walkegett
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Halle, Vergnügungen usw. [J

Gr. Stein
y firaße 49.

WalhalgaLichtſpielTheat

C. J. Lichtſpiele Gr. Ulrichſtraße 51.

Ständig die neueſten erſtklaſſigen Spielſilme!
Nur Ur und Erſtaufführungen

RNauchen geſtattet! Erfriſchungsraum

Geschäftliche Rundschau u.
ZTeitungs-Dauer-Fahrpian,

Schuhhaus Hermann Körner,
Kleine Ritterſtraße 1. Eigene tat Wrkſas.

Musterschutz

Jnhaber: Gebr. oO. Scholz W 25 Gotthardſtr 5
Möbellager Ganze WohnungsEinri gen

Eigene Möbeltiſchlerei und Polſterei.

Wochentags Beginn 4 Uhr. Sonntags 3 Uhr!
Cafshaus Wonopol, h e
Gegenuber dem Stadttheater, Alte Promenade 1d, Ecke
Schul traße.

b Ith,

SWeèàè&

km—mz=DJD

Rohprodukte
Kauſt Werall, Felle. Lumpen,

kauft Möbel, Wäſche, Schuh

Biophon- Theater
Gr. Ulrichſtr. 51. GBroßſtadt
programm 4 bis 11 Uhr

Aichats Adam,
ine Sptruuoſen,

Be verſeahe Le r nen r unauf s

a a e wer2 Aligemeines. Jc G. Klappenbachnnd Zigarren, Zigareuen und Tabak Gr. Ulrichſtr. 41.Bebtt ohmibl, Dalloria- roh Ludw. Wucherer- Gummiwaren.

Aluminiumwaren!

Zigarren, Zigaretten und Schumann
Gummiwaren

Steinweg 46/47.

Ibh. hin y Tabake. Telephon 55001.
er

Le tr d. LeinenAb 9 oleihieh, e vBeuen
e

Adolf Gödecke
Opitſche Anſtalt, Poſtſtr.9/10

Willy Sernau Mantel-Haus, Schulſtraße 11.

liefern als Ker en 6 ad 77 10.Spezialität Beſte ken Schat, en gros e i

Sporthaus Haus Käther, h
SpezialEinkaufshaus

Spielwarenhaus Wilhelm Köhler,
ſtr. 5. Anerkanm gute Bezugsquelle

veryard ſchenkartikel und Spielwaren. a

Gebr. Schubert
Brotfabrik u. Mühle

Merſeburgerftraße 102.
elefon 66

slorn Parfümerie, Atto ötlehrit
fümerien Setſfen JTollette-Urukel

Abt. Konſitüren,Ernſt 6 rn
Ranntſcheſtt. r
Spezial r v 7werkſtatt. Schnell, gut, in

Herm. Zierfuß w. hunnhe Cineichtungen

in jeder Preislage.

Gottfried Schraut
Uhrmacher

Eigene Repar
4 Schmeerſtr. 4

Kart Weber
Spezial Geſchäfte

Advokatenweg 20.61 h heut See 3200
Wünſch Kaps, Ludwig Wuchererſtraße 1a 5572Seilerwaren und Poiſtermittel

2

Bernh. Hut Suhmeerſr. 2. Korſetthaus.

Hülllinpl eß Auſtail B. Bruſtawitzkr,
Magoveburger Str. 27.

Heinr. illenberg e
SDauſoſſLeilung, Fernſprecher r 0502.De r r 294 h

Kohlen u. Holz, Ludwig Wuchererſtr. 45.
Fernjprecher 5049.

r z Kleiner Berlin 2.&1 i druu. Die große Hut Fabrik.
Ludwig Wuchererſtraße 75WerttHrbgente, Fernſprecher 0954.

rogen, Fa iikel, Verdandſtoſfe.
Arthur Lagnith, Ingenieur, Vindenſtr. 8.

GSchmidl 6 ordel Suchdruckerei. Anfertigung
von Druckjachen aller Art.

W u Alrichſtraße S.

vorm. Albert Schmidt,
Korbwaren Fabrik,

Huipreiih oihmelzer,

Duoße Steinſtraße
enHauſierer und Wiederverkäufer kaufen Textilwaren

un vValer Lümmier, LVandsbergerſtraße 52.
Fernruf 3927.

„ederzeit zu haben. Große
Brauhausſtr. 17 b. Pförtner.Mlkuikintpapter

Theuring Ackermann,
Hocyſte Preiſe.

Triftſtraße 24.
Großer Umſatz.

wer

G. Schaible,
Möbel jeder Art.
Gr. Märkerſtr. 26.

L. A. Kielpennig,

A. Schenkalowski,

Krnckendergſtr. 28
n- Großhandlung

Telefon 4260.Serrer
hren u. Goldwaren, Optik.H. epel, s hirW v und iſt Teleeekehr 19 K Karl Ferniß, We

Beerd.- Inſtitut „zur Ruhe

MCCDMCMEIIE

er. Arogerie Wilh. Klieslich
Jny.: Wwe. A. Atzel. uteaplan. Fernjprecher 95.Medizinal Orogerie und I. F pezialhaus am Platze.

Tun Fhert Ruchſ. Arthur Polſter

Günther Liebmann
Cilexiri je Bedarjsarukel. Fabr
werkſtätte.

Eduard Klauß e
der Volksstimme. (Musterschutz) tto Bretſchneider, R. Ehriſt,

Haus undEiſenwaren,Fahrplan der Halle-Hettstedter Eisenbahn Küchengeräte. ſerng und nach
Halie ab aulgae 645 S 900 1100] 100 200300 ssen els.Dölauer Heide 522 700635 916 1115 115 216 315 L W ei f S
Cöllme 5 934 234Gerbstedt 548 an 1108 415tiettstecht an u e ſiis a
rege r m r utmunn Manufaktur ModewarenGerbstedt Adolf 6 atestenCöllme 784 208Dölauer Heide 620 710 640 756 1120 120 234 320 420 520 642 78 1122tiane an S 635 725 665 811 1186 136 250386 486 586 G 1144e wwis s

Abfahrt d. Züge Lauchstedt-- Schlettau tau und S Schafstädt u. zurück. Emil Jogk Weißeniats Eae Wantt z S Wenſn.

vSSGSCwWwW&wOoSSGOV-- iliale Werfeburgr Nane ab e e 645 1248508 g20 ges an dersepure ab 815 130 12016e8 Größtes Geſchäftshaus am Platze.
a 1 Schlettau 100 220 628 1221436 445 u ILauchstädt 805 200)230 640520 1235 Lauchstedt 1 s 726 J 607 1200 ab Schafstädt an [9083 218 257 G

well W n W w w s s W wV Wochentags. S-Sonntags.

Plato
Werke.

Möbelſahrit 9

Lie., Jnhaber: Gebr. König. Marienſtraße 31, Fernruf 6611, Gen.Vertr. der Dürrkopp
Leiſtungsf ihige Reparatur Werkſta att.

Quilitzſch.

Auguſt Träbitzſch, Zigarrenfabrik
Burgſtr. 1.

Zigaretten und Rauchtabak in größter Auswahl.
Telephon 165.

t Tyotmgan jun.
Rafftnerteſtr. 40.

Landwehr, tr. 8.

J. Ewald, Steinweg 2
W weint höch. Tagespr. Fernruf 6528.
D. Heimſüth Sohn, n n
h P. Münſter, aörſene.
r S Ludw.- Wuchererſtr. 70Mehnert Müldener Schulwaße 18.

Kohlenhandlung Eduard Graf,
Bettfed. u. Betten Spezialhaus.

H. Layher, Und 27.
Anfertigen ferner Herren

garderobe nach Maaß.

Merſeburgerſtr. 45 b.
Telephon 6321.

MortztkirchO. Kutſcher,

Handlerterwagen- u. einzelne
Räder Speztal-Geſchäft.

Burgſtraße 45.
Gummiwaren.

Gold Silber-, Ah

Leopold Wolſ e Burgſtr. 7

en- und Optiſche Waren.

Grollmitz Keinecke,
Fernruf 162

Bandagen.

Fernruf 312

Verleihung von Aut omobilen Tag und Nacht.

Wohnungs Einrichtungen
in jeder Preislage.

Hermann zierfuß,

Curt Trabitzſch, Kaiſerſtr. 66.

Emil P. Rackwitz, e haadlerszZigarren. Zigaretten. Tabak.
Otto Liehmann, neccetnete 10

Porzellan Steingut. Glas.
Merseburg. S Franz Wengler, des engededrLicht

Beleuchtungen.

Paul Ehlert, Haushaltartikel. Entenylan II. Aimke 6 Herrmann, e Quetente
Eigene Reparaturwerkſtätte.

Emil Ehricke, Jnnere Bismarckſtr. 19.

Glas. Porzellan. Bilder.

e Bitterteid. S
Palaſt „Theater, Halleſcheſraße 26. Moderne

Birſpiele Fernruf 281.

Kaiſer ReiKagee Rich. San e
Biere und Werne.

Tiiit VitterfclderViere

Nach Kirchſtr. 1., Telephon 188.
e Poſamenten, Woll, Weiß

Rauſch
Waren. Srusbiögen, Wäjche, Leinen und BaumwollWaren.

A. Vöring, Café
Reſtaurant.

Kaiſerſtraße o.

---eefWwöGOGeß r
Jalb ch Nach

Beſſere Herren-u. Kn aven,Gatber An-

jerti tig ung nach Magh.

Geb. Weyer

Kiuchſtr. 10. Beſte Be
zugsquelle für
Kleidung.

7 JHch. Arnold

Wäſche und un uktur
waren, Markt 8. Fern-Paul Wille, Burgſtraße 51.

Hüte. Mützen.

A. Schirrmeiſter, Kaiſerſtr. T.
Spepaigechant jeinſter Schokoladen und Konfitüren.

K. C. Müller, Cabaiabriat
für Wiederverkäufer.

Schirme.

precher 149.

Paul Raack
Aart Spezialgeſchäft
für Herren Artikel.

Wäſche

Brunb Agack
Burgſtraße 2. Hüte, Mützen,

Carl Rolt, Fahrräder,

RNähmaſchinen, Kinderwagen,

Damen

Ernſt Strenger
Bu. gſte. 49, SpeszialSchuh-

wadeng

dswald Vöhme

Burgjtratze 52
Schokoladen u. Konfitüren.

R. ZöllFölmer

Fiſchhandlung.

E. Swovoda

Markt 5 a
Haus und Küchengeräte.

Paul Rudohhh
Drogen, Farben, Kolonial
waren, Photo Artikel.

G. Raack
Burgſtr. 49
mente

Mufſtkinſtru
Steriltſierapparate m. Luft.

Zigarrenhaus Franz Müller,
Weine. Gotthardſtraße 48. Liköre.
Carl Stlezed enger, Strumpfwaren,

Herren Artikel, Woll und Werßwaren.

O. Kronenberg,

Kognab-Zentrale, F. u. G. Höppner,

Uhren und Goldwaren,
Markt 9--10.

vorm. F. H. Krauſe, JüdenB. Menge. ſtraße 10. Butter, Käſe, Wurſt.

zig.- Haus M. batk,

„idcke. Kleine Kalandſtr 19.

Wilhelm Apelt,
Wein und Spiituojen.

Oskar Zimmermann Gotthardſtraße 25.
Erſtkl. Spezialgaus für Herren- und KnabenKonfektion, ſ Eisleben.

Neumarkt 18.
Markt 19.

aller Art. Aelteſtes Geſchäft am Platze.H. e
mzDò2Z]2G. Hoſſmann, Mark 19.

voll Weiß- und Wirkwaren.Herrenartikel und Schürzen. Korſetts. Handarbeiten.
Schneiderei-Bedarfs Artikel. Beſatze.

Die billigſte
Bezugsquelle in Eisleben iſt
das Kaufhaus Lutherſtr.

Emil 6chauſell,
Konditorei, Um Markt.

Herm. Zwarg,
Jnh. Botho Hildebrandt,
Plan 11. Drog., Parfümerien,
Kolonialw., Zigarr.,Zigarett.
Tabak, Werne, Spirituoſen.

Marie Müller Ailthſ.,
Gottyardſtr. 42.

Damen und Kinderhüte.
Jede Preislage. Große Auswahl

Delitzsch.

Arogerie zur Reichspoſt,

G. Knauth 6ohn,
Pelzwaren Herrenhüte. Mützen Herrenartikel.

Voalter 6eidel. e enbeſtellen Sie bei
Bitterfelderſtr. l

Billige Lebensmittel. unkKert, Eliſabethſtr.
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